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D . Stadl Baaden gehiört zwar in Ruchsicht

ihres Umſangs und ihire : Men ſchenzalil unter

die Hleinen Städte Teuſſchilands , aber ihire an -

muthige LIage , ihre wohlthidtigen Heilguellen8 S

7.
und ihir Alter berechitigen sie ⁊d liöliern An -

ſhrůchen , und erwarben ihr auch ſeit graulen

TLeiten , die Aufinerſſambeit der Eingelohrnen

und Fremden . Ja , der Ruf , der hiesigen Bader

nuiſſs im ſechxeſinten und siebꝛeſinten Sahirhun -

ert ausgebreiteter geweſen seyn , als ſelbst in



VI

unſern Tagen . wie der Imstand beweiſot , daſs

damals die Rurgùste xul Taulſenden Jahrlich . lier -

zer zamen , und auch eine grõſsere Anzahl von line

Badſidilſern , als gegenwartig , ooanden war . wifd 0

Später , be ↄnders von der Teit an , da Badd -

den durch den Befehil des franz

ministers Louvois in einen Aſchien /

oAdelt wurde , und siclht nur lungeam und all - fung

mühilig iE “ eαerν αs ſeinen Ruinen erhiob , verlor

sich auch ſein Riſf in etuaS , bis der leaie

Vrieg , und der Rastatier Congreſs auα dαlen Ge - Dadet

genden Teulſchlands und des Auslandes , Fremde n0

hierſierfulirte , die eben ſo durch den Reichthum Halcl.

In ſerer mafileriſchen MWaturſcenen bexaubert , als 55 %

durchi die ft wunderdhnlichen Mirtungen un ſerer

vwarmen Quellen in Trstaunen geſext wurden .

Die Talil derjenigen ſowolil , die ihren Ge -

ſundlieit , als die ihires Vergnugens wegen , die



Frer 65

VII

Fommermonatlie bei uns zubringen , mehirt sicnt

Sο
aucli ſeitdem wieder von alir ⁊u GFJahin, und

— 7* 75eine Beſchræibung unſerer Stadt und Eegend

wird olinο LIn el nochi mebin dazau beitragen ,

Hrèiten , so wWie sieden Nalimen derſelben xu-

den Fremden bei ihrem khie gen Aiffentlialtè in

mancher Hinsicht xur Unterhaltung und Belell -8

7* 7* * 3 8 .
rung dienen lann . Tuar besitgen wir bereits

mehirere ſolcher Beſchreibungen , allein sie Schröͤn

ber sichi alle — mehr oder ueniger aif die

Bader und unſere rõmiſchen Den ein ,

und entſprechen sonachi ſfeineswvegs ganz der1 S S

Aösicht einer ſolchen Ortsbeſchreibung . Wer

Baaden blos von dem Nue ſeiner Heilguellen

bennt , der lennt es nur lalb , und wenn dieſe

7
nur den Genèſung Suchienden anlocben , so bie -

ten unſere fruchitbaren LI . er , unſere bald an -

muthigen , bald ernsten Mälder , un ſere malile -
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VIII

riſchen Bergruinen , und unſere ua ] hſt dich -

teriſchen Aussichten , dem , der sich nacli Er -

nohlung von Geſchidſten , nach den Schönſieiten

und dem Frieden der Natur ſehnt , den Interes -

santesten Aulſentfialt dar , darum oird sic duuch

die gegenwwartige Beſehireibung niclit a¹ν , die

Stadt Baaden einſchranſen , ſondern alle die

verſchiedenen Punite begreiſen , voeαα “ν dem

Fremden zum angenelimen Tiel ſeiner wechseln -

Ausfluge und Spaztergunge dienen

Eine neue Analyse der hiesigen Quellen z2um

Vergleichè mit den Reſuliaten der bisſierigen Un -

ter ſuchungen , nebst Bemerlungen über Nutzen

und Gebrauchi unſerer Bàder , hatte Herr Hofratl

Sc αfrotli beizutragen übernommen , allein

* * CC . . 0Tb 5
mancherlei Hinderniſie unterbrachen ſeine ſchon



IX

voOor, geruchie Arbeit , welchie er indeſſen dem Pu -

blitum in der Folge noch vorzulegen gedenlt . Mir

milſoten uns dalier begnũgen , dieſen GegenstandS

27Mer ins Aurze zu . ſaſſen , um un ſere Leſer wenig -

stens mit dem . was ein allgemeines Intereſſe hat .

beſannt zu machen . Herr Schiolaster Meyer Rai -

„* 5 „ „ 55
te die Freundſchaſft , dem Herausgeber einige ſel -

Beobachitungen mitxutheilen , und

z6rt , unter andern , die , durch den wirhli -

chen Anblich sehr begunstigte , Meinung von der

Entstehung des Bergfangs , auf welcllem die kie -

sigen warmen Quellen 2⁰ TJage lommen . Ueber -

aulpt ist hier nochi ein groſses Feld fur den Geo -

logen Men , dem es so gut werden wird , sich in

ſeinen Bemuhungen unterstiiat 2 ſelien ,

In den ſlstoriſchen und statistiſehben Anga -

zen mögen sich wolil noch Hleine Lüchen und
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Feſler fanden , es ſidlt ilberqus fſehwer , hièrin ,

zis zum geringsten Detail , genail xνσ ονu . und

5
es ĩst unglaublich , wie man oft mit Lall -

V/eR 77Vten Zu Jd mgnfenne , Indolens , und

„* 4755e27 85
ge Hunge AlusSαun

1
nat , um nur uber

doο Baad -

IchnMehr :
ES jdS HUEUU . CQIN IVGdCHTI

hiabe Hunder ! d¹ναeſcehlagen , in denen

ichi ei ſioen fonnte , und die

die Chironisten , wiemeisten

lioben , Herzog undCrustus , Lehman ,

andere , die do bei den unbedeutendsten

Dingen redselig sind , ſpreclien vooο Baa —

den nur beilde , und selien . Unſer Lando -

geſammelt , was

Stadt geſiört , undzur ersten Geſchichite d

5
flef

13
UEn u

defſ
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melir als einmalil habe ich Gelegenbeit geliabt ,

den unendlichen Fleiſs und die ausgebreitete

Gelehirſumſeit dieſes Historiographen xuu bewun —

dern , dem ſein Vaterland ein Denhmahil ſchul —

dig wäre .

LDeber die ſypdtere Geſchichte der Stadt fin -

det sich nichits melir in den hiesigen Archioen ,

denn sie giengen bei der Einäſcherung durehgleng 8

die Franzaſen gröstentheils mit im Rauch duf .

Der Gefailliglieit des Herrn Definitors Iund

wurllichen Euar dians der Rapuziner , verdanſe

ich inzwiſclien die Mittheilung eines lateiniſehen

Iagebuclis über dièe Verheerung der Stadt in

dem Baierſchen Eubfolge - Rriege , welches der

Guardian jener Teit , P . Philipp Glericher ailfe



XII

ſelzte , und dem ich bel der Erꝛälilung Jener Be -

gebeneĩt auehĩ meist geſolgt bin .

Fur die statistiſchen Angaben nüie icli dlè

z2Ebοε ⁰οα2mnende Gutéè des Herrn Oberoogts von

Magner , und ich entrichte diæſen Herren , so wie

mehireren meiner Collegen , die mir bei diæſer Ar -

beit an die Hand giengen , &Fentlich den Danſis

den ihr zhumanes Benehmen verdient

Maus den Lon meiner Beſchreibung anlangt ,

so Hiãttèe icht allerdings gewünſcht , denſelbæn

uIberall dem Niveau eines gemiſchten Publiſums

7allein bei dem Blic - a¹e,anpaſſen ⁊tiu ſhεnn

7
die altere Geſchichte wvar es unmöõglich , Allen7

ganz verstdndl ⁊ĩ. verden , wenn ich nicht

die Hdlſte des M. 7 2
Init Erlläͤrungen anſoſiwel -



XIII

ſen Mollte . NMem Sprache und Geſchichtè der

Römer gdnzlichi femd sind , der wird daher ain

7 27 — J.
besten thun , ſene Blätter xu überſchlagen , oder

gich andersποο Liehit àν fHholen ,

itaten habe ĩch ſust uberall vermieden . Das

Buchi ist Leſebuch fur ein gröſseres Publilum ,

und ein ſriiiſcher Apparat wäre hier ganz am

unrechten Ort gewéeſen , so Noth er aueh dem

Seyn maͤg , der sich mit der Mienèe von Gelehr -

ſamſeit etwas weiſs . Einiges ſiabe ich absichi —

lichi ũibergangen , oder filchitig beruhrt , weil

ich ſein Vorurtheil reixen wollie , eingedenl des

Bibliſclen : Mas hilſi es auch , gegen den Sta -

chiel hintenaus ⁊u ſchilagen !

Lenit albeſcens animos capilliæ

Litium èet riæae cupidos .
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Lnd wahrlich , die Horſieiten der Menſclien

zind am Enude so viel wertih , als ihire Moeis -

RNeil.

Badden .

am 1. December 1804 .

A. SCHREIBER ,

Prof . am Kurfürstl . Lycæum .

1
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BAAD EN

unter den Römern . 4

— —069882 „ ⸗⸗ñ . . .

1 eber der ersten Geschichte Baadens
tiefes Dunkel ,
den Zeitpunl

1
nicht einmal

gmit Wahrschein -

von der Zeit verschonte
*

der au 1e römische Denkmähler ziem -
lich bestimmt darauf hindeuteten .

runderte fingen dieSchon im ersten

Römer an , sich weiter in Teutschland auszu -

breiten , aber nie gelang es ihnen , inu nsrer

Gegend festen Fuſs zu fassen , ja , sie waren 80 -

BW- A
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gar genöthigt , jenſeits des Rheins zu Strasburg ,
Zabern , u. a. O . Kastelle anzulegen , um die

häufigen Streifziige und Einfälle ihrer kampf -
1 41 333

lustigen Grenznachbarn nach Gallien zu hin -

dern . Als die Marlmannen — ein Voll

der Suοε,je , des

teutschen Volkes , von Marl , Erenze , also ge -

nannt , weil sie

als diéſe unf Verlieſsen , um nach

Böhmen zu ziehen , blieben die Strecken z2wi -

ſchen der Donau und dem Rhei

lang leer . Die jenſeits des Rheins ang

römiſchen Befestigungen , waren für die entfern -

ten , und meist 26 Téeutſchen

Grund der Furcht , sich in dem verlassenen

Lande niederzulassen , und die Bewohner des

Elsasses wagten nicht , sich von dem Schutze

der römischen Waffen zu entfernen . Endlich

20g ein Haufe Gallier , kühn durch Noth und

schon mit dem Ackerbau beékannt , den die

Teutſchen noch vernachläſsigten , herüber , und

siedelte sich in den verlassenen Gauen an .

Dieſe erhielten von den Rémern den Nahmen

der Zehntfelder ( agri decumates ) weil von

eben dieſen Feldern der Zehnteé an die römi -



ſche Dekumaten ( Oberzollverwalter ) entrichtet

werden muſste . )
Dieſe Zehentfelder ſahen die Römer nun

als die Grenze ihres Reichs an , denen die Do -

nau und der Rhein zur Brustwehr dienten ,
welche aber oft von den benachbarten T.

ſchen überſchritten rden mochten ; denn Ca -

ligula kam ſchon wegen Kriegsunru

Schwaben , ohne etwas Bedeutendes auszurich -

ten , und Domilian muſste , um ſeinen teutſchen

Triumpf feiern zu kön ! len , Haare und Kleider

ſchen kaufen , und Sclaven in
1 17 * *Teutſche umwandeln . )

Kaiser Hadrian umſchloſs die Zehentfelder

mit einem Wall . Dieſe Um gebung sich ,
bis die Teutlehen nicht nur an den Rhein vor -

drangen , ſondern in Gallien à einfielen ,
und noch izt sind die Spuren davon übrig ,
von dem Volke Teufelsmauer , Teufelshecke ge -
nannt . Dieſer Wall nahm ſeinen Anfang bey
Neustadt an der Donau , und zog sich , über

Hügel , Thäler , Seen , Bäche , Pfützen , u. s . w.

bis an den Neckar bei Mimpfen .

* I e wollen schon hier den Ursprung des Feudal -
ſystems finden .

* ) Tacitus im Agricola .

A 2



Die Entdeckur

unſern Gebü

nen das

niſs , ſor

5 4
Teutſchen dafür gel

an den

und

0

Einfluſs eines rauhen Hinin

.H Jage Trie 1
durch Jagd , Krieg und alles Ungemach eines

Nomaden
As Wae 164 Veichii 1

abschéuten , als Was nach Weichlichkeit sc

bens abgehärtet , nichts mehr ver -

Imeèck -

e Allier 11
tée. Die mit den Galliern heriüiber gekommenen

erlieſsen auch wohl nic

IZwiſchen ist esII
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auf einem vier -

Dfeiler in der

Jolannes Lang in seinen mediecinifchen

Ab -

glauben in

finden ,
1

dem Bas -

gSianus — n Cara -

5 77 W V 388
cιιαιν ⁊2zur FCeit , We 48 3E =

8 3everus noch lebte , und ihn rbe
7 8 * 7Lel. bestimmt hatte . 107 . ) Eben

1 4 ＋ 1
auch , den Rath

1
und —

J 1 7 —
urel , UAntonin b

Onu
Bassçianus wurde im jahr 16 ter zum

Caeſar ern⸗ 4

stinatus .
Tribuns

N 200. he uc
f rhielt die, männliche T. zum ersten -

mal Consul .



Gegen 213 . kam er nach Teutſchland , um

die Germanen , welche über die Donau gégan -

gen waren , und Rhätien und Vindelicien ver -

heerten , zu béekämpfen . Seine Kriegsvortheile

waren unbedeutend . Einige teutſche Weiber ,

die er gefangen bekommen hatte , äuſserten ei -

nen solchen Abscheu vor der Knechtſchaft , daſs

sie , als Bassianus beèfohlen hatte , sie zu ver -

kaufen , erst ihre Kinder und dann sich selbst

ermordéten . “ )

Dieéſer unbeugsame Geist der Freiheit , der

sich so furchtbar ausſprach , vermochteè den

weichlichen Romer bald , seine Eroberungsge -

danken aufzugeben , und mit den blauaugigten

Barbaren Friede und Freundschaft zu machen .

Er suchte auch durch alle Mittel , ihre Gewo —

genheit zu gewinnen , wählte aus ihnen seine

Leibwache , und erſchien nachher oft in Rom

in teutſcher Tracht , mit falschen gelben , nach8

In dieſe Zeit deés Aufenthalts des Bassianus

in und um Baaden fällt auch wahrſcheinlich

die Vergröſserung und Verſchönerung der Bie

sigen Stadt und ihrer Bäder . Es läſst sich leicht

* Dio Cassius .
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denken , daſs dieſer Fürst , der ein so groſser

Freund des Badens war , und welchem Rom

die schönsten seiner Bäder , die Antoniniſchen

verdankte , der überdies an den üppigsten Le -

bens

quemlichkeit zu vereinigen suchte , und noch

GeNnnuſs gewöhnt , überall Pracht mit Be -
8

durch eine andre Schoosneigung , die Jagd , an

Teutſchlands Wälder gefesselt wurde , es läſst

sich denken , daſs er allem aufgebothen haben

werde , um seinen Geſchmack zu efriedigenh
und das Erstaunen der Teutſchen durch Auf -

stellung römischer Kunst und Pracht zu erre -

gen , und so vieles auch von den Denkmählern

seines hiesigen Aufenthaltes durch die Zeit und

die Allemannen zerstört worden seyn mag , 80

dürften sich doch vielleicht noch in der Folge

durch Glück und Zufall merkwürdige Ueber -

reste davon finden , wie man denn noch vor

wenigen Jahren einen schönen Marmorkopf ,

Wahrscheinlich das Bildniſs eines römiſchen Kai -

sers , nahe bei der Stadt geſunden hat .

Ausser die historiſchen Vermuthung von

der damaligen Bedeutenheit Baadens , geben aber

noch einige vorhandene Monumente aus jener

Zeit nähere Beweise hierüber .



Im Jahr 1586 . wurden zwischen Steinbach

„ Ure
ger alsge -8

und Sinsheim , zwo Stunden von

f Meilen - oder 8
„iben, )

und 1748 .

auf dem Wege nach Pf⸗

ebenfall

7

in Durlach befinden . Der hier in de

1

CAES . M. AVRELIO . ANTO .

PIO . FELICE . AVG . PAR

W14
CE . MAX . P. 15

L. ERITANIC O. MAX

LINO .

eine Meile
nur 100⁰0

2. Die Rö-

en, der römische

bei . Die celtische 1 hatte
Meilche e, und betru

Leuſben machten eine



Teutsch :

Dem Kaiser Mare Aurel . — Dem Frommen ,

Slücklchen . Herrlichen , dem 5
eger der

Parther , en , dem Oberpriester , dem Va -

ter des Vaterlands , dem Consul zum vierten -18TCTe

mahle , Proconsul , die Stadt der Bader , vier Leu -

ken von da .

aben auch in dieſer

Innschi weisen Marc Antonin

Hinden . „elcher ebenfal

dèes

A lahr 210 . erhielt er

er dem Kriege gegen die Britten— — —



Von den bei Nöttingen aufgefundenen und

nach Durlach versetzten Leukenseigern hat ei -

ner diè für die Geschichte der Stadt Baaden be -

deutende Innschrift :

IMP . CAESARI .

DIVI . SEVERI . PII . “ )

NEPOTI . DIVI . ANTONINI PII

MAX . FILIO . M. AVR . SEVERO .

ALEXANDRO . PIO . FEL . AVG .

PONTIFICI . MAX . TRIBVNICIE . POTES .

COS . PATRI . PAITRIE . CIV . AVR . AQ.
K3 . AQNIS . LEVG .

VII .AE

Hier zum ersten und einzigen Mahle kommt

die Stadt Baaden mit ihrem Beinahmen Aurelid

vor , den sie wahrscheinlich vom SSνpHbuhs

während seines hiesigen Aufenthalts erhielt , und

dieſer Stein sollte billig vor allen übrigen in

II 5der hier dazu beéstimmten Halle aufgestellt wer⸗

den . MVöoltingen , wo er gefunden wurde , liegt

an der Pfinz , acht und eine halbe Stunde von

1 8Baaden , welches genau 17 gallische Leuken

macht . Badden war also der Hauytort , auf der

römiſchen Militärstraſse , welche vom Rhein

*) Das Pius ist von Schopflin ergänzt .
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über Pforzheim “ ) an die Donau führte , denn

nur von dem Hauptorteé pflegt man die Ent -

fernungen zu bezeichnen .

lend ist es allerdings , daſs die Geo -

E¹raphen , noch des dritten Jahrhunderts , von

dieſer Stadt schweigen , allein ihre SchriftenD
4

begreifen die disseitigen Provinzen entwede

ganz nicht , wie das Itinerarium und die Ta -

bula theodosiana, ) oder , sie sind voll von

iten , wie die Geographie des Guido .

beſestigten Militärstraſse der alten Römer in Teutsch -
land - verloren .

) Die Tabula theodosian ( wahrſcheinlich unterm Theodo -
sius verfertigt ) welche von dem berühmten te
ter und Ge
irgendwo auf

8utschen Dich -

phen Contad Celtes , der um 14) /0 . blühte ,

gefunden , und von demſelben dem Conrad

ngen , einem Augsburgiſchen Patrizier zum Geſchenk
en wurde , später aber an den Prinzen Eugen

Savoyen und zuletzt in die kaiserliche B
kam , ist eine eig ehuf derje -
nigen , welche Soldaten in die Provinzen führten , Lager

steckten , ete .
Das Itinerarium des Autonin ist ein Reisebuth .

lich zum Gebrauche der ihre Provinzen bes
den er verfertigt , worinn die Mil
8Stationen und Herbergen , die L

ärstraſsen ,

onen , Entfern
hrſcheinlich wurdeder Oerter , ete . angegeben waren .

h schon zu den ersten Zeiten der Kaiser
ach und nach alle Veränderung

Verschiedenheit in den zerschiedenen Ab -



17 Baadens nicht über das

A!/VIIlEman -irhundert , weil darauf

nén , und alles , was römisch war , zer -

' rigen hier

17¹
Welche

ArDrachten .



Handf153

uſ⸗nten am PU
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Veteran zu heiſsen , muſste man 20 Stipendien

lient haben . Crescens hattèé also mit 20 Jah -VEI

ren zu dienen angefangen , und wäre in 6 Jah -

ren Veteran geworden .
Der zweite , jenem ähnliche Grabstein , nut

daſs der Bagagewagen fehlt , ist hezeichnet :
8

IRIS . IIIE IIII .

H . E

Dieſer Lucius Reburinus Candidus war also

Ebenfalls von Ara , und in Rom in die claudi -
8

che Tribus “ ) eingeſchrieben . Er war Soldat der

26 Cohorte , die den Nahmen der reichen

führte “ “ ) , und hatte 13 Stipendien verdient ,

Beide Grabsteine befanden sich ehemals in der

Gartenmauer des Kapuziner Klosters , und es

Wwäre zu wiinschen , daſs man da , Wo sie auf -

) Die Stadt Rom war in Tribus oder Sectionen eingetheilt ,
die entweder den örtlichen , oder einen Famillennahmen
führten .

) Eine römische Cohorte zählte 420 Mann, und batte ohn -
gefähr die Einrichtung und Best mmung einer fr
schen Halbbrigade . Zehn Cohorten machten eine L.

6si⸗

S1on-
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gefunden worden , weiter nachgegraben hätte ,

wWahrscheinlich würde man die Graburnen ,

Waffen , Münzen , u. d. gl. entdeckt haben . )
Iwei andre unsrer alten Römerdenkmahle

sind dem NVNeptun und dem Merſhurn geweiht .
Das cinè enthält eine — ohngefahr zwei

hFuſs hohe Abbildung des Neptun in hoch8 erha -

bener Arbeit , stehend in ganzer Ansicht , den
VD

die der alten Geſchichte nicht K
räbniſsgebräuche derbemerke ich hier kurz die Be

Römer . Der Leichnam wurde mit wohlriechenden
sern besprengt , mit Holz und Cypressen umlegt ,

Kleider des Verstorbenen darauf
sten Verwa

auch die

ndten zündeten hierauf dasworfen .
Todten 9
Körper nun von der rir m lodernden Flamme in Asche
verwandelt wurde , warfen die umstehenden Freunde
Weihrauch , Wohlrtechende Kräuter , und ihre abgeschnit -
tenen Locken in die Glut , und es wurde vor dem Schei -
terhaufen Blut ausgegossen , zur Sühne der Manen des
Verstorbenen . LDe Blut wurde anfänglich von Gefan -

mit ab adtem Gesichte an. Während der

genen oder Sklaven , später von Fechtern genommen .
War der Körper zu Asche verbrannt , so löschte man die
Glut mit Wein oder asser aus , und die nächsten Ver -
wandten sammelten die Asche des Leichnàms in eine Ur -
ne , und mischten sie mit allerlei Wohlgerüchen . Hier -
auf besprengte der Priester die Anwesenden dreimal mit
reinem Wasser , dem Zeichen der Sühne , und sich nen
entfernend , riefen sie dem Todten ein Leberwoll azu. Die
Urne wurde in ein Grab versenkt , und hatte aufser dem
Nahmen des Verstorbenen gewöhnlich noch den Wunsch :
Die Erde sei din leicht ! oder : Sauft rulie dein Gebein “
2zur Aufschrife



Teu

Zur Ehre des gött !
R

dem

Laiserhaus ,

noch vor

lriften zu

ind dritten Jahrhun -

ahl bei den neuen

war dieſer Cor -

der Gallo - Römer , die

Die
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Schiffergesellſchaften hatten ihre Stationen am

Rheine ( der damahls seinen Lauf näher an un -

sern Gebürg nehmen mochte , meist bei

den Mündur

de Flüsse

ngen der in denſelben ausströmen -

Stein wurde im Jahr 1748 .

am Fuſse des gefunden .
Die Stadt Ettlingen besitzt ein dem ebenQO

beſchriebenen vollkommen gleiches Denkmahl8 2

chieden gebildet .8

ermuthlich die bei -

nur der De ist etwas ve

am Ausfluſs der 4 / und der

Der Merkur ist eine mit der äussersten Un -

kunst gemachte Abbildung dieſes 85 en

bas relief , 6 Fuſs , 9 Zoll hoch . Mit der Lin -

Kken stiizt er sich auf den Caduceus . Zu seinen

üſsen ist , — oder war viel

( Anspielung auf seine V

getus, ) von welchem al

vom

entführt , doch den
wieder zurück

Schioaνεεεn⁰irng ,
Marggraf Pnilhaft nach

Tod , n⸗
ihn die E ttling
erhalten .

B



bar ist . Dieſes Bild steht noch gegenwärtig auf

dem östlich von Baaden sich erhebenden Stau⸗

fenberg , Wo man es auch gefunden haben will .

Seine ehemalige Bestimmung daſelbst möchte
*

übrigens schwer zu errathen seyn . Es fehlt ihm
*

die Form einer Herme , auch hat wohl nie eine
*
5 Straſse über dieſen höchsten und rauhesten der

883575 ——8 hiesigen Berge geführt . Als Deus terminus ,

( Grenzgott ) mag er auch schwerlich dahin ge -

stellt worden seyn . Die auf der Brust des Got -

tes eingehauenen Buchstaben M. K. V. sind of -

fenbar von späterer Hand , so wie vielleicht das
1 8 *

neben seinem Haupte befindliche F. V. )

*) Herr Baudirector Meiubreunesn ist der Meinung , Bild

es Merkur seyen ehemals auf dem Gipfelund Altar
des Staulenbengs zur allgemeinen Verehrung aufge -

Zeit das Bild

Iupiters auf dem Monte Gabo , sechs Stunden von Rom ,
stellt geweſen , wie zu der alten Römer

nahe bei Alhano , der mit dem Staufenberg viel Aehn -
ist es wahrscheinlicher , daſs einlichkeit habe . Mi

Kaufmann sein Gelübde an der durch das Thal ( ge .
wiſs nicht iiber den unwirthbaren Bergrücken ) füh⸗
renden Straſse auf ,0 tellt habe , u ebhen so wahr⸗
scheinlich , daſs dieſer Merkur in spätern Zeiten erst
zum Markstein gebraucht , und auf die Héhe gebracht
worden sey , wie einige darauf eingehauene neuere
Jahrzahlen zu beweiſen

S
einen . Von einem empel

sind ohnedies keine Spuren vorhanden , und es fragt
sich noc *2 12 4 3 5„ ob der im alten Styl und in einer angeneh -
men Form lieh àꝛu dieſemarheitete Altar ansus u,
50 unſormigen Bilde gehört habe ?
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Bei dem gedachten Bilde fand man einen

alten Altar , mit einem Gesimse , der vielleicht

ursprünglich schon dazu gehört haben mochte ,
und auch itzt wieder vor demſelben aufgerich -
tet ist . Er hat folgende Innschrift :

IN . S H. De .

DEO MER .

CVR . MERCVR .

CPRVSO .

Der verstorbene Stadtarzt Bellon in seiner
1766 . erschienenen Badbeſchreibung lieſst dieſe
Innschrift folgendermaaſsen :

In honorem dedicavit

deo Mercurio

Mercurius Cyprus optimus .

Die beiden D. D. in der ersten Linie be⸗
zeichnen aber offenbar das regierende Kaiserhaus
unter dem Nahmen des göttlichen , und die
Buchstaben V. S. O. in der Iezten , sind die
Wöhnliche Formel :

g6
votum solvens obtulit . Ich

bin daher geneigt , so zu leſen :

In honorem domus divinae
Deo Mercurio

Mercurialis c . p . Romanus

Votum solvens ohtulit ,

B 3



Zur Ehre des g

dem Gott Mercur

als Gelübde errichtet38
VOn dein Kaufmann

C. P. aus Rom .

Sonderbar ist es , daſs Schiönhin , der alle in

und um Baaden befindlichen Monumentéè in

seiner Alsätia illustrata geſammelt hat , und auch

von diesſem Merkur eine Abbildung und Be -

schreibung liefert , die oben angeführte Inn -

schrift nicht kannte . Wahrſcheinlich vurde

dieſer Altarstein etwas später aufgefunden , und

7 11 7
mit dem Bilde Wei zu Bellons Zei -

ten neéeben der 8

lei Grösse , in

vermuthlich dem Bilde

auch néeulich wieder ,

Ganzen , benutzt wurden .

ſer Steine finden sich die

welche Bellon durch Veés

mortalis interpretirt ; eben

2
beiden , oben schon angefii

neben dem Kopfe des Mercur F . V. den Nah -
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men Flavius Vespasianus zu finden . Dieſe Con -

jectur gabe freilich dem Denkmahl ein weit

höheres Alter , da Vespasian schon im Jahr 6q ,

der christlichen Zeitrechnung zur Regierung8

kam .

Warum man übrigens dieſes einzige Monu -

ment nicht in der Antiquitatenballe aufstellte ,
1

sondern eine elende Nachbildung desselben , auf

welcher der Sohn des Jupiters ein Raucl

der Hand haält , als wollt ' er selbst sich bérau -

chern , wie ein eitler Schriftsteller in einer

Selbstrecension , ist schwer zu

oder wollte vielleicht der Copi
dieſes angebrachte Rauchfaſs , den Sieg , des

Christenthums über den Paganismus sinnreich

andeuten !

Noch im letzten Sommer wurde in dem

Dorfeeine halbe Stunde von hier entlé

Balg , neben der dortigen Kirche , ein andere

Stein ausgegraben , der Form nach ebenfalls ein

lich je wieder ganz hergestellt werden di

indem , allein Anschein nach , mehrere Buchs

ben durch die Zeit verändert , einige In erpunc -

tionen verwiſcht wurden , und andere entstan -
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den sind . Ich theile hier die Abschrift mit , wie

ich sie , mit Hülfe einiger meiner kundigen Freun -

de, sorgfaltig genommen habe .

I . H .

MER VR

Q. GREACILVNV .

S0OL . LF . MNS .

L . N .

Ich bin verſucht zu leſen :

In honorem

Mercurii

Quintus Caecilius Campidoctor legionis quartae

Solonius Lucii filii manibus

votum ſolvens lubens liberoque munere :

TLeutfeh :

ercur weiht dieſes

„illige Sühne

eines Sohnes Lucius -

SasSeSiliiis ius Solofiiaécilius aus Solonium

Daſs die vierte Legion , von Dio Caſſius die

ſcytiſche , von Jacitus die macedoniſche ge -

nannt , nach dem Wegzug der 14 . und 26 . in

Baaden gelegen habe , ist auſſer Zweifel . Da
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dem Mercur unter anderñ auch das Geſchàft
zukam , die Abgeſchiedenen ins Reich der Schat -

ten zu leiten , und folglich dieſen an ſeiner

Gunst gelegen war , ſo muſste es ein Römer als

Pflicht anſehen , die dem Todtenführer getha -
nen Gelübde ſeiner verstorbenen Angehörigen
2zu entrichten .

Der Nahme Caecilius war mehrern römi⸗

ſchen Geſchlechtern eigen , ſo wie verſchiedene

Römer in den Gegenden von Solonium ihre

Villen hatten . Inzwiſchen beſcheide ich mich

gerne , daſs das Sol auch gar füglich durch Sol -

licite ( bekümmert , oder , auf votum bezogen ,
durch Solenne erklärt werden könne , oder wohl

auch gar einen mir unbekannten Beinahmen der

vierten Legion , wie Soldurius , Solers , u . s. W.

bezeichne .

2*
Es verdient hier noch angeführt zu werden ,

daſs die Bewohner des Dörfchens Balg , wo der

Stein entdeckt wurde , eine Sage unter sich ha -

ben , ihre Kirche ſey hiebevor ein heidniſcher

Tempel geweſen . Auch waren an dieſer Kirche

mehrere Widderköpfe angebracht , die ein eif -

riger Pfarrer vor ohngefähr 30 Jahren als un -
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Christlichen Schmuck abnehmen und zerſchla -
4

gen lieſs .

Von römiſchen Bädern hat sich bei uns

nichts erhalten , doch ist allem Anschein nach

das heutige Armenbad auf den Trümmern eines

Ilt noch ein geräu -8römiſchen erbaut . Es enthä

miges Bassin mit Stufen , die gewohnliche Form

der römiſchen Schwimmbäder , und ein Paar

vielleicht aus jener Zeit noch gerettete steinér -

ne Badkästen . Wahrſcheinlich ist aber die

Vermuthung , die auch unſer mit Roms Denk -

mählern vertraute Architect Weinbrenner äuſser -

te, daſs der ziemlich beträchtliche Platz um7

die Hauptquelle zur Zeit der Römer der präch -

tigste Theil Baadens , ja vielleicht der ganzen

Rheinge gend geweſen seyn dürfte , wie noch
8 7 7

die daherum liegenden Substructionen vermu -

then lassen .

von

L6l.

Seyn

1714
Gle

tell, 1

Lch 8t

00

13t

1
Ger &̟



II .

B AADE N

Unter den Teutschen .

Baaden als römiſche Colonialstadt ,

von den Zeiten des Caracalla an immer

zender und historiſch bedeutender geworden28eS

seyn , wenn nicht die Teutſchen von nun an

die Uebermacht über die Römer erhalten hät⸗

ten . Die Allemannen , eine Vereinigung meh -

rerer Volker verſchiedener Staämme , hauptsäch -
lich Suéven , daher ihr Nahme Allemannen ,
oder allerlei Manner , jagten im Jahr 234 . im

13ten Jahr der Regierung des Kaiſers Alexan -

der Severus , die Römer aus Teutſchland , gien -
gen ſelbst über den Rhein , zerstörten die rö -

miſchen Kastelle am Ufer dieſes Flusses

wWollten nun , da ihre Freiheit zu Hauſe gesi-
chert war , Erobeérer werden . Als Feinde der

7
von W1en 18 und Baaden mit ſeinen

römiſchen Bädern und Tempeln erfuhr eben

dieſes Schickſal .
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4
Anfänglich zwar gelang es den Römern ꝛu-

Weilen , die All nen zurück zu treiben , und

hté sich durch einige Fe -Kaiſer Valentinian

Rhein und Neckar anlegte ,
11sicher zu stellen , allein un -

des Theodosius breiteten

sie sich wieder , Gebiirgstrohm ,

über Schwaben 5 aus . lhre

Heerführer

jeder freie Besirk er -8

der nun um ſo leichter anzubauen war ,Worben ,

als die Spuren der römiſchen Cultur noch da und

dort sich Schon mehr gewöhnt an feinere

Bedürfnisse , und eéeben dadurch an die Noth -

Wendi msS, sie izt Dör -

die von ihnen nied rgerisse -
eErhielten wieder Bewoh -

rn — für sie Zeichen

ſchaft — in ihren Trüm -

Daher kommt es auch ,
Zeiten der Romer , meh -

durch , keine Stadt mehr

er und Strasburg waren schon in
X 2 13 1der Mitte des vierten Jahrhunderts , Biſchöffe ,

Unter

Vert

genenCenlel

Undtl
Iu flerGe

den L.

einen
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und die Allemannen , welche die Gegend von

Baaden béewohnten , kannten ohne Zweifel die

christliche Religion , allein sie waren weit ent⸗

fernt , den Glauben eines Volks anzunehmen ,
das sie verachteten , und sich einer Religion zu

unterwerfen , die ihnen Geduld , Frieden und

Verträglichkeit empfahl , und ihrem ungebun -
denen Freiheitsgeiste ſo wenig 2U¹ ſagte .

Ihre Eroberungssucht brachte sie endlich

um ihre Freiheit . König Clodowich bezwang
sie gänzlich im Jahr 496 . nach dem entſchei -

denden Sie

nicht unterdrücken , ſondern nur ſchwächen ,
und theilte ihr Reich . Der Ausfluſs der Murg
in den Rueéin , die Os und eine von da bis an

g bei Lulyich , aber er wollte sie2

den Ureprung der Enz geꝛogene Linie machten

ieil der Grenze aus . Es wurden Her -

20ge aufgestellt , mit fast königlicher 8und unter dieſen in jedem Bezirk , Grafen —

als Richter . Beide waren aus den 18 des

Landes genommen .

258 . 0 früher war der Allemanniſche Staat in

Gauen getheilt . Alles , Was jenſeits der Os und

Murg lag , und itzt zu den Aemtern Steinbach ,

Stollhofen , Bühl und Schwarzach gerechnet
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11
Wird , War ein Theil des groſsen Allemanniſchen

1 4 e Lll;
Mortenau . Deèr Bezirk disseits der Os bis33Gat

R
n , machte den Osgau aus , der gewohnlich

Agau und V/a — Aucia bei den Lateinern

des Mittelalters — heifst . Er erhielt ſeinen

1*
Nahmen von dem Flülschen Os , bei Baaden ,

itzt der Oelbach genannt , das auf dem Schwarz⸗

10 95 3
walde entſpringt , die südliche Seite der Stadt

Baaden beſpühlt , und sich in die Murng er -

gieſst . Noch bis itzt bezeichnete dieſer Bach die
Grenzeè der Biſsthümer Strasburg und Speier .

In allen dieſen Bezirken war vor und unter

den Karolingiſchen Kaiſern kein Lönigliches

Schloſs und keine Stadt . Die Bäder zu Baaden

wurden z,war gebraucht , und zu den hiesigen

Wohnungen gehörte eine beträchtliche Gemar -

kung , aber der Ort wird nur ein Dorf 2 ο 1
0

nannt .

Der fränkiſche König Clodowich hatté die

53 3 ＋ CasEchristliche Religion an dem Tage angenommen ,
— * 1 7 Entre0
an welchem er unſere Altvordern besiegte . Von

dieſem Zeitpunkte datirt sich auch die Ausbrei - 5

tung des Christenthums unteér den Allemannen .

Die Geistlichen waren alſobald bemüht , den



unfern Vätern ſo verhaſsten Zehnten einzufi

ren , und der Osga wurde zum Speierſchen

Kirchſprengel geſchlagen . Wahrscheinlich wur -

deé die erste christliche Kirche disseits in der
*

Stadt Baaden errichtèt . )

Zum erstenmahle in der fränkiſchen Ge

ſchichte wird Baadens in der Dagobertiſclien
Urkunde erwähnt . Dieſe merkwürdige Urkun -

de ist vom iten August 958 dem zweiten Re -

gierungsjahre König Dagoberts datirt , und ent -

3
daſs dem Abt HAalfried und ſeinem Kloster

zu Weissenburg , im District Speyer , dies -

seits Rheins im Osgau gelegenen warmen Bäder

mit ihrer ganzen Gemarkung , und zwar von

der einen Seite bis an die Murg , gegen Westen8 8

eine Rast oder Stunde , und gegen Osten sechs

Leuken oder drei Rasten weit , als

heständiges Ve

Der teutſche König Lu

Jahr 873 . obgedachte Sche
das einige Vaſallen des Köni

entreiſsen gewuſst

) Kine n der Stiftskirche bef

Erbauung in das 7te Jahrhundert .
ist die Spitalkirche älter

) Nach Sebastian Münster hätte Kaiser Otto , im zehn -

. r . ie
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4
Im elften Jahrhundertèe stand Baaden unter

der Geérichtsbarkéeit Adelberts von Calos , dessen

Tochter Marggraf Herrmann I . zur Gemahlinn

bhatte . Die Graſschaft Adelberts , wozu der Os -

gau gehörte , wurde ſpäter nach Erbrecht ver -

waltẽet ; jedoch mit Ausſchluſs der weiblichen

inie , denn die Grafen waren nur Aaiserliche

Richter .

Im Jahr 1046 . ſchenkte Kaiſer Heinrich der

dritte , der Domkirche zu Speier , ein bei Baa -

den gelegenes Gut , ( quoddam praedium in villa

Baden ) welches , wie er sich dabei ausdrückt ,
ſein Vater an sich gebracht hatte . Mit der

Villa Baaden aber hatte das , eine halbe Stunde

davon gelegene — noch in ſeinen chrwürdi -

gen Ruinen sichtbare Schloſs nur den Nahmen

gemein . Dieſes war immer ein Zäringiſch baa -

diſches Stammgut . Zu welcher Zeit aber und

in welcher Absicht dieſes Schloſs von Herr -

ten Jahrhundert , die Städte Baaden , Et
liofen , dem Abt vor Weissenburg
Markgrafschaft zu Unsre Gegend muſste dem
gedachten Klost von Bedeutung seyn , da
die Bewohner des OsgausS um jene Zeit schon Gold aus
dem Rheinsande wuschen , hier und da Wein bauten ,
K. 5. W.

gen und Stoll -

genommen , und der

mannJ.

der Grl

manns

D

Marge

nist a

daron

vielen

Acher

Wurce
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mann J. oder II . erbaut ward , ist unbekannt .
Vielleicht kam es auch an Basdde als Mitgabe
der Gräfinn Judith von Caloé , Gemahlinn Her⸗
manns I .

Die Schickſale Baadens unter 8 ersten

Marggrafen hat uns kein vaterländiſcher Chro

nist aufbewahrt , und eben ſo wenig findet sich

davon in den hiesigen Archiven , da in den

vielen Kriéègen manches zerstreut , und bei Ein -

äſcherung der Stadt das meisteé zernichtet

wurdeée .

Im Jahr 1330 . unter Marggraf Rudolph III .

wurden Baaden und Stollhofen von dem B8

ſchoff Bechtold und der Stadt Strasburg vergeb-
lich belagert , und die ganze umliegende Ge -

gend — nach dem barbariſchen Kriegsgeiste 36
ner Zeit — verheéert . )

Die Wieder herstellung des Landfriedens ge-
gen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts lockte

die Fiirsten und Edlen von den Gebürgshöhen
in die Ebnen herab . Marggraf Christoph hat -

te dieſe Periode vorhergeſehen , und ſchon

1479 . das alte Schloſs , wo ſeine Väter 400 Jahre

hindurch gewohnt , verlaſſen , und ein neues

) Königshoven Elsässische Chronik , 8, 330,



in der Nähe der warmen Quellen angelegt ,le

Das alte überlies er ſeiner verwittweten Mut⸗

ter , wurde aber im Jahr 1518 . , Weil er Wahn⸗

sinnig geworden war , von seinen Söhnen , mit

des Kaiſers Bewilligung , WI daſelbst einge⸗

ſperrt , Wo er auch 1527 ) starb .

Um dieſe Zeit ſcheint der Ruf der hiesigen

Bäder wieder ſehr ausgebreitét geweſen zu ſeyn .

erſchiene -in ſeiner 15Franciscus Jrenic

nen Eregesis Cermanidéèe macht von Baaden fol -

gende Schilderung :

Baaden liegt zwischen Gebürgen , und hat

ſeinen Nahmen von den dortigen Bädern . Es

hat zwei unbezwin ſser , und heil⸗

ſame Bäder , die il lichkeit wegen ;

allen andern vorgezogen werden . “ )

Und Sebastian Munster in ſeiner Cosmogra -

phie hat folgende unſere Stadt betreffende

Stelle :

„ Ihe

Wer Es ist in
mat ixr von Pabst LeoNürnberg gedru

X. und eine Nac Philipp und seinem
2 5 5Kanzler Hieronymiis Veli gt 15t eine Rede über

dem pfälzischen Kanaler

idmet .

die Liebe zu Teu
lorentin von Lenningen ge

—
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8

( der Marggrafen ) Hanptstadt , da die
88 Hof halten , ist Baaden , die alſo4110

genennt wird , daſs man daſelbst vor langen

Zeiten einen groſsen Quell heiſsen Wass

gefunden hat ; und wie etliche ſchreiben ,

aus der Marggrafſchaft bürtig sind , hat man in

einem alten Stein geſchrieben funden , dafs der

Kaiſer Antoninus nach der Geburt Christi 226 ,
wie Philippus Beroaldus in einer Epistel ſchreibt ,
dieſe gebauen , nachdem man das heiſs Waſſer ,
mit welchem man bei ſeinem Urſprung Hüh⸗

ner und Säue brühen mag , da gefunden hat .

Dies Waſſer hat in ſeiner Vermiſchung Schwes

fel , Salz und Alaun . Dienet zu vertréiben

Engung der Brust , welche von kalten Flüffen

des Hauptes kommt , den feuchten Augen , den

ſauſenden Ohren , den zitternden und ſchlaffen -

den Gliedern , den Krampf und andere Krank⸗

heiten , bös ſo von kalten Feuchtigkei -
ten kommen . Item ist Nutz denen , dié einen

kalten , feuchten , und unda uigen Magen ha -

ben , dem Wehthum der Leber und Milz von

Kälte , dem Anfang der Waſſerfucht , dem Darm -

Weh , thut auch Hülf dem Sand und Stein der

Blattern und Nieren . Item ist behülflich den

8

FFRR .
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unfruchtbaren Weibern , Hilft der Bärmutter ,

Vertréibt den weiſen Fluſs der Frauen , mindert

die Geſchwulst der Beine ,

n Schäden , die Locher und Franzoſen .

heilet die Räut , und

allè offne

Wider das Podagra hat és ein beſonderes Lob

für anderé

4
Ein Poſaunenton dieſer Art muſste in ei⸗

nem Zeitalter , dem der Kindlichfromme Glau -

heime wunderbare

chkeit , den Le -
be an Univerſalmittel , an

61Naturkräfte und an die Möt

bensprozeſs ins Unendliche zu verlängehn , 10

eigen war , ſeine Volle Würkung thun , und

die Kranken und Unheilbaren aller Gegenden

Berk

zwei und drei Tauſenden sich

iziehen , wie sie denn auch jährlich 2u

einfanden .

In dièefem Zeitraum hatte Baaden — ſeit der

Römer - Epoche — ſeine glänzendsté Periode ,

vozu auch der Umstand beitrug , daſs es die
8

2 des regierenden Hauſes war . Marg⸗
0 8

5 3 0 7 ＋ 0
II. , Welcher Pracht und Kunst

ph erbauteliebte , riſs das von Marggraf Chr

ersté , denn auf dem

verbesserte und vermehrte, .
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neue Schloſs wieder ab , und führte auf eben

der Stelle ein auf . Der Jeſuit

Gamansius , der 23 Jahre hier verleb ‚te , hat ſe : .

ner handſchr Genealo

Baaden eine Beſcl

des Hauſeèes

ung gedachten Schloſses＋

mit ſeinen Me 3 ange Das
Original dieſes befand sic Bie -

ist 3
davon

Sal Hermann, ;

1Irde .108cht W —

E. 180 aicht unintereſſant , den be -
38rühmten Arzt und Di

VO2u hören , Welcher um 385 Zeit von hier aus
die nachstehende inen Freund , den
frankiſchen Ritter

„ Du weilst in

Hainen , die der wa

flieſst , 838 freust dich

des Kri egs und der

Stille ; mir beut der

heilbringenden Quuel

flucht : — Hier fand der

terland und Ruhe , ſeit feindliche Waflen ihn
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dem Schooſe ſeiner Heimath verbannten .
aus

Auch die Muſen folgten mir hierher , und das

Saitenſpiel . Ach ! nur dieſes blieb mir noch
imd

Alles übrige nahm der Sieger ! Doch die wach - kn ,

ſenden Sorgen verſcheucht das wohlthätige 25

Bad , und der Schlaf und Amor der Freund

der warmen Quellen . Auch geſellen Sich ⁊2u

mir alte und neue Freunde von unwandelba - ner

rer Treue , deren Leben harmoniſch mit dem Luh.

meinigen stimmt .
8 Freu

„ Auch er , der Schmuck und die Stütze
ben!

meiner Jugend , mein Stibarus , stärkt hier ſei - mer!

ne kranken Glieder in der warmen Flut . Da mlt,!

er die bewaffneten Heerführer zum ſanften Frie -

densbund vereinigen wollte , ſchwächte er sich

im Reiten die muthige Brust , und die Hand

der Pierinnen vermag nicht , sie zu heilen .

Itzt nimmt er ſeine Zuflucht zu den dampfen -
Kn

den Schwefelquellen , ob sie vielleicht dem ver - In

zehrenden Uebel wehren mögen . Aus 2wiefa⸗ Vogn

chem Schlunde ſprudelt das bläulichte Waſſer dont

hervor , das müt ſeiner balſamiſchen Kraft den rll
ſchwindenden Körper stärkt : und — es ſey 15
nun , daſs er , gepreſst , ſchwer aufathme , oder

die Nerven dem leidenden Theil ihren Dienst
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verſagen , oder brennender Durst in den Adern

tobe , wenn furchtbare Schwäche die Einge -

Weide mit Waſſer anſchwellt , — nie virst du

umſonst die Nymphe des heiligen Borns anru -

fen , und der reine Thau wird dir den Geist

des Geſangs zurück geben .
8

„ Aber lange wird das Schickſal mich auch

hier nicht weilen laffen , und mir die erſehnte

uhe gonnen . Denn als ich neulich , ein

Freund des Landes , auf dem kräutervollen Ra -

die 8t ſen hingestreckt lag , und ein leichter Schlum -

kthier mer mich befiel , siche , da stand Amor néeben

mir , ſchlug mich auf den Schenkel und ſagteè. :. *

ktie Warum ſchweifest du müſsig in den Waldern

8 umher ? Steh auf , dich ruft der glückliche

H Himmel Italiens , wo der Aponus, ) heilſamer 4

als die OQuelle Baadens , um die Wohnung der

Hamadryaden in reicher Fülle dampft , und der

vom Phobus geliebte Eridanus ſeine krystallnen

Wogen in den Schools der Hadria wälzt . Von

dorther wirst du , bereichert mit den Gaben

der Muſen , zurück kehren , die Schläfè mit dem

Laube des Sieges beékränzt . “

Eine warme Quelle bei Padua .

RRR . . . . . .



30 ſprach Amor , und entfloh mit dem

üfte , und umher ertönten die

f„ eine glückliche Vorbedéeu -

alſo den Staab ergreifen ,

r „ o Sohn Cy
heiſſung wahr ! —

und du , meine Schwe⸗

und mein Dime
EE Firß„‚„
Delchieèden ; für mich

lorgen , und mein

5 (c *inneni Willenn : : )

in ſei⸗

hreibung der war⸗

— , die

den eigenen Worten des

1. Das Freie Bad .

Auf dem Markt ( hinter dem Armenbad,
am ſoge mten Florentinerbe ist des Herrn

hs/ehnten

ge seinés Vat rlandes mit
er als Frledensgesandter an den Marggrafen

Er starb 1“

Wrggrale

Sud

feHerkelbot!
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Marggrafen Haus , wWelches 4 Badkästen hat , ge -

gen Mittag , die ziemlich weit . Es steht dieſes

Haus am allerlustigsten Ort der Stadt , hat eine

freie Aussicht gegen Aufgang und Niedergang .

Das Waſſer in dieſes gefreite Haus wird aus der

Hauptquelle in hölzerne Röhren geleitet .

8 2 . Das Prioatbad .

Was in dieſem Hauſe von Waſſer nicht ge-8

braucht wird , flieſst durch einen beſondern

Abel Stimmers Haus ,
8

ſelbe hat überdies 9.— einen Kanal aus der

5tquelle . Dieſe beiden Kanäle geben auf
1

11 Kästen hinreichend Waſſer , es hat auch 7A.

u. ſchöne Stuben mit , Kammern daran , und zie -

hen gewöhnlich die dahin ein , welche viel Ge -

sind mit sich bringen , und sich die Küche 75

ſelbst beſorgen wWollen .

3*

13
Ungemac h .

12
( Wahrſcheinlich in der Nahe des Frauen -

Klosters , am 9 ten Nonnenberg . ) Unter

den öffentlichen H rgen ist , wWas die heilſa -

me und gute Luft , das artige Gebãude und die

GEr se anbelangt , dies die vornehmste Herberge

Sie hat 26 80 ohne die Kammern , welche

FEFEEEEEE .
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meist gleich an den Stuben sind , Iustige Säle ,
famt aller Zugehör . Hat 60 Badkästen , unter

welchen 24 stracks und ordentlich gegen Auf ,

gang der Sonne stéhen , daſs alſo die Kranken ,
welche baden wollen , keine Stiege auf , oder

abzugehen brauchen . Die andern Badkästen

sind zum Theil unten im Hof , zum Theil an

andern béequemen Stellen , und alle mit Bret -

tern und Getäfel unterſchieéden . Das warme

Waſſer , ſo in dieſe 60 Kästen flieſst , kommt

aus der Fettquelle , dié in dieſem Hauſe ent -

[ Pringt .

A. % ‚

Die Herberge zum Salmen , welche 1605 .
erbauet wurde , hat an die 22 ſehr lustige Stu -

ben , darunter 13 mit Nebenkammern , 33 Bad

kästen stehefi rings im Hofe herum , gegen Auf⸗

gang der Sonne , ſo , daſs sie friſche Luft ha⸗

ben , welches in andern Herbergen fehlt . Das

Zadwaſſer wird gröstentheils von der Haupt⸗-
quelle , zum Theil auch von der nächst dabei
entſpringenden Moorquelle dahin geleitet .

5. Tum Tn gel .

In eben dieſer Gaſſe ist die Herberge zum

hne

KerL
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Engel , ( gegenwärtig zum Drachen ) , welche

nicht mehr als 4 Stuben und 20 Badkästen mit

Gegitter unterſchlagen hat . Das Badwaſſer da -

hin kommt aus den Moorquellen .

6. Tum Oclisen .

Die Herberge zum Ochſen , ( gegenwärtig
die Kanterie ) hat Stuben , theils mit - theils

ohne Kammern , und 18 Badkästen . Das Was -

ser kommt dahin aus der Hollenquelle .

7„ Lnr Fonne .

Die Herberge zur Sonne ist eng , sie hat 16

Badkästen , in welche das Waſſer aus dem oben

angeführten Privatbad geleitet wird .

8. TLum Baldrett .

Hat 15 Stuben mit Seitenkammern , auch

eine ziemliche Anzahl Kammern für gemeine
Leute ; 30 Badkästen , die ihr Waſſer aus drei

Quellen erhalten . itens , aus der Hauptquelle ;

ztens , aus der unter dem Schlachthaus ent -

ſpringenden lauen Quelle ; 3tens , aus der Quel-
1e in der Herberge zum Kühlen Brunnen .

9. Tum Fypieſs .

Nächst der Hauptquelle sind noch 4 Her -
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Pbergen, die vorderste zum Spie 15
dem itꝛt

tiftskirche ) hat
leeren Platze , dicht hinter der

rn ,

za

34 Bad -2
6 Stuben ſamt etlichen

Kästen , welche ihr Waſſer aus der Höllenquelle

naben , ſo wie noch etwas von jenem , das im

bleibt .Vogel Greif übrig

10 . Lum lüulilen Brunnen ,

Gleich g

kühlen Brunnen , di

Herberge zum5

War -

ezählten Quellemen und einer laulicht

5 Stuben ſamt etlichen Kammern und 32 Bad -

Kästen .

11 . LTumvrothen Löwen .

Nächst dem Br „ hat ihr Waffer

aus der obern Hoöll Ale , 32 Badkästen und

6 Gemächer

44 . Tum PVoge ] Greif ,

Ebenfalls in

vordere und hintere Haus abge

.Nachl

) Nach einer e

ſes Badhaus à

gen über , g
mer auf

ten wurden an Ort und 9
üherall das Gepräge der Genauigkeit .
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jenes von Alters her den Nahmen Greif hat , die -

ſes zur Trompete heiſst . Dieſes Hinterhaus hat

Churfürst Pfalz

In beiden mit einander verbundenen Häufern

Stsind 22 Stuben und 72 Badkätsen

raf Otto Heinrich bauen laſſen .

„ von wWel⸗

chen 22 mit Brettern , die andern aber mit Git -

tern umgeben sind . Alle haben sie genugſa -
mes Waſſer , aus der Quelle im Haus , und

flieſst noch aus derſelben in die Herberge zum

13 . Das Armenbad .
Es bésteht aus zwei groſsen Bädern , wovon

das eine für die Armen , das andere für Leute

geringern Standes ist .

Es sind auch noch zweit Badhäufer oder

Stuben , blos zum Waſchen und Reinigen , die

Is aus der Hauptquelle haben .

Das obere heiſst das freie Bad , das andere das
D 4Untere Bad .

Aus mehr gedachten Hauptquelle fliefst auch

ein Canal in das Gutleuthaus vor der tadt ,
uncd ein anderer aus der Herberge zum Unge⸗

Armenhaus .
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80 weit die Nachrichten aus Lilffer .

In Merians Beſchreibung von Schwaben

( 1645 ) findet man eine Abbildung des alten

Baadens , die an Ort und Stelle aufgenommen

ſcheint . Die Stadt ist , ſo wWeit ées das Terrän

erlaubte , regelmäſsiger angelegt , aber von nicht

gröſserem Umfang als gegenwärtig . Die Stras -

sen sind breiter , und der Häuſer mehr . Von

den obenangeführten Badhäuſern sind sieben

mit Buchstaben bezeichnet , und in der dem

zlatt angedruckten Erklärung mit ihren Nah⸗-

men bemerkt . In der ziemlich dürftigen Be -

ſchreibung macht Merian die naive Anmerkung ,

daſs das warme Waſſer fast in allen Häuſern zu

finden , dahingegen das falte und der liebe

ziihle Mein desto rarer ſeyen . Was das hiesige

Brunnenwaſſer anlangt , ſo hat Merians Behaup -

tung ihre volle Richtigkeit , der Wein aber ist ,

Wie wir Weiter unten hören werden , ſo ſelten

nicht mehr .

Das siebzehnte Jahrhundert war beſonders

für die Rheingegenden traurig . Zuerst wüthe⸗

tèe der dreyſsigjährige Krieg , in welchem Marg⸗

graf Millelm auf der Seite der Kaiſerlichen ,

Marggraf Georg Friedrich auf jener der Schwe -
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den focht . Darum wurden auch der Baaden

Baadiſche , und der Durlachiſche Antheil bald

von den Kailſerlichen , bald von den Schweden

und den mit ihnen verbündeten Franzoſen ſehr

hart mitgenommen . Im August des Jahrs 1632 .

lieſs der chwedische Feldmarſchall Horn , Stadt

und Aemter durch den Obristen Schestalizky

beſétzen , und in schwedischen Schutz nehmen .

wobei denn mancherlei Erpressungen und Be -

drückungen vorfielen , die freilich von jedem

Kriege unzertrennlich sind , und uns an einem

der Humanität entfremdéten Zeitalter um 86

weniger auffallen dürfen , da wir erst noch in

unſern Tagen ähnliche Auftritte erneuert sehen

mufsten . Im darauf folgenden Jahre führten

die Sieger das Simultaneum ein , Iesuiten und

Kapuziner wurden ausgewieſen , die Stiftskirche

den Protestanten , gemeinſchaftlich mit den Ka -

tholiken , zur Ausübung ihres Cultus eingeràumt ,

und auf den 5iten Juli der erste protestantische

Prediger installirt .

Im Jahr 164 1. ſchloſs Marggraf Millieim einen

Vertrag mit den Franzoſen , welche von nun an

unſere Gegenden etwas milder béehandelten .

Schrecklicher und beiſpiellos in der Geſchichte

RNRR .
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ſeinen mit der
85

arl953 udwigs von der Pfalz , fü

n Tochter d

der Sbaet h. Der KI

es Fürsten vermählten Bru -

Uinister Luvνοõßs konn -

te leicht berechnen , daſs die Absichten seines

hen Widerstand fin -Hofs einen unbezwingli
Riſehenilcheden wiirden , und gab d-

Befehl , die
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Plünderungen heimgeſucht . Baaden erhielt

französiſche Einquartierung , die über 3 Mona -

the dauerte , und , den täglichen Aufwand ab -

gerechnet ,von dlehen Nebenerpreſſungen

begleitet war .

Die unerwartéte Ankunft der ſchwäbifchen

Kreistruppen aus Ungarn veranlaſste die Fran -

zoſen , Baaden zu verlaſſen , welches hierauf von

dem Obrist - Lieutenant Virts von Rudenz be -

ſetzt wurde . Dem 85 sich

—.den iiten Merz 1689 . ein ſchés Streèif -

corps unvermerkt am früũ „ Und Ver “

brannte die Sägmühle und andere Gebäudée in

der Nähe des nebst ohnge -
fähr 20 Wohnu

ern . Die Tail⸗
0

dem Dorfchen Scheu -

en Gene -

nzofen aũs Fort -räle ,

Louis verhindern , beſchloſſen , Stollhofé

zu befestigen . Den Auftrag hierzu erhielt der

Obrist - Lieuténant Virts , der am 1iten Juni

mit ſeinen Truppen ; wovon ein kleiner Theil

Is Béſatzung in Baaden zurück blieb , zu dieſer

Bestimmung abzog . Innerhalb zweier Monathe

kamen auch dieſe Befestigungen zu Stande , und

waren bedeutend genug , die Neckeèreien des
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Feindes abzuhalten . Aber jetat führte der Feld -

marſchall Duras 40000 Mann bei Philippsl 1g

über den Rhein , und Herr von Virts erhielt

ſogleich von ſeinem General - Commando den

Befehl , Stollhofen zu Verlaſſen , zuvor aber die

Festungswerke wWieder zu zerstöhren , ſoweit es

die Eile erlaubte , und sich mit ſeinem Kleinen

Corps nach Baaden zu werfen . Die Nachricht

t , allge⸗hievon erregte , wie unser O

meine Verwunderung , Unvillen und Bestür -

zung . Virts marſchirte in der Nacht von Stoll -

hofen ab , und kam am 15ten August in Bas .

den an , mit dem Entſchluſſe , sich daſelbst aufs

äuſſerste zu vertheidigen . Dadurch gewannen

die Einwohner neuerdings Muth und Vertrauen ,

und niemand dachteé daran , das Seinige in Si -

cherheit zu bringen . Dieſe Zuversicht Währte

aber nur einige Stunden , denn am iä4ten in

der Nacht kam ein nèuer Befehl vom Kaiſerli .

chen Commandirenden des Innhalts : daſs , da

der Feind anrückte , und bereits ſchon Durlach

verbrannt , und Ettlingen in Besitz genommen

und ausgeplündert habe , er sich mit ſeinen

Truppen ſo gut er könne , über das Gebürg

zurück ziehen ſolle . Dies geſchah denn auch

Am

in löte

dlem E.

Hen W.

gen
in

dend

heme

die 1.

ber

80

Trupt

Schlot

6a, I

line P.
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am löten August , an eben dem Tage , an wel⸗

chem Ettlingen ebenfalls ein Raub der Flam -

men wurde . Mit den teutſchen Truppen 203

gen in Bestürzung die meisten Einwohner Baa⸗

dens beiderlei Geſchlechts fort , und es blieb

niemand zurück , als ein Hanfe Elender , der

die verlaſſenen Wohnungen , Keller und Spei -
cher plünderte .

Schon am 1öbten zogen einige französiſche

Truppen ein , unter dem Vorwande , der im

Schloſs wohnenden Marggräfin , Marid Francist

la , zur Sauvegarde zu dienen . Dieſe Fürstin ,
eine Prinzeſſin von Fürstenberg , und Wittwe

des durch groſse Feldherrn - Talente ausgezeich -
néten , und 1671 . in Ungarn verstorbenen

Marggrafen , Leopold Millelms , var noch im -

mer in Baaden geblieben , vertrauend auf die

Verwendung des Cardinals German von Fürsten⸗

berg , welcher auch einen Eilboten an den

König von Frankreich abſchickte . Cugleich
fandte sie ihren Beichtvater in das französiſche

Hauptquartier nach Rastatt , um den General Du -

ras zu vermögen , wWo nicht der Stadt , doch

wenigstens des Schloſſes zu ſchonen , indem es

ohne Gräben und Fallbrücken und ohne einige
D
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Befestigung wäre , und folglich den Teutſchen

zu keinem militäriſchen Posten dienen Könnte .

Man verſprach dem Abgeordneten die Rück -

Kehr des obengedachten Eilbotens mit der Ant -

wort des Königs abzuwarten ; allein ohngeachtet

dieſer Zusicherung rückten schon am ꝛ2ten

August friſche Truppen ein , welche die Palli -

ſaden vor der Stadt verbrannten , die Contre -

escarpen ſchleiften , und die Gräben ausfüllten .

An eben dem Jage wurden Stollhofen und

Kuppenheim verbrannt .

Am 23ten hatten Steinbach , Bühl und

Rastatt , nebst allen Rheindörfern gleiches Schick -

ſal . Die Mauern von Baaden wurden einge -

riſſen , aber immer noch wankte der Muth der

Marggräfin nicht , wWelche feést und laut erklär -

te , ihren Wohnsitz nicht verlaſſen zu wollen .

Der würdige Sohn des Kriegsministers Louvois ,

der sich mit bei der Mordbrenner - Rotte in

Baaden befand , lieſs die Feldmusik vor dem

Schloſſe ſpielen , und höhnte ſo mit grauſamem

Muthwillen den Schmerz der edlen Fürstin .

Endlich brach der verhängniſsvolle a4te

August — das Fest des heil . Bartholomäus an -

früh um 5 Uhr steckten die Franzoſen zuerst
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das Frauenkloster in Brand , welches die ge-
dachte Wittwe Leopolds erbaut hatte . Ver -

muthlich machten sie mit dieſem Gebäude den

Anfang , weil es dem Schloſs nahe lag , ( dem

alten Rathhauſe gegen über ) , um dadurch die

Marggräfin zu zwingen , ihren Aufenthalt zu

verlaſſen . Fast zugleich mit dem Frauenkloster

wurde in das Collegium der Jéſuiten und in die

Stiftskirche Feuer eingelegt ; und binnen 2wei

Stunden standen auch das Schloſs und dièe meisten
Gebäude der Stadt in Flammen . Ein furchtharer

Bähl Anblick ! Kein Haus war mehr vom andern ,
keine Gaſſe von der andern zu unterſcheiden :

ing, über alle hin vogte die himmelansteigende
Nuth de Lohe .

Das Kapuzinerkloster war auf ausdrücklichen

Befehl des Marſchalls Duras von der Zerstöh -

rung ausgenommen worden . Unbeſchreiblich

aber ist das Ungemach , welches die Bewohner
Jor den des Klosters von den zu taufenden in die Stadt

und aus der Stadt ströhmenden , nach Raub

uu . Uüsternen , und mit Beute beladenen Feinden

olle“ zu dulden hatten . Das Kloster war mehrere

NMächte hindurch von einzelnen Haufen umla -

gert , die gegen 40 Wachtfeuer unterhielten ,

D 4
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wobei denn die Geistlichen bettändig auf ihret n ment

Huth ſeyn muſsten , um einem leicht zu ent - dle Otte

stehenden Brande zu wehren . me W,

5 Stadt und Schloſs waren itzt einé rauchen - Unzler

53 deé Brandstätte , unverſehrt standen aber noch

835 die Vorstädte und das Kapuzinerkloster . Der unem

5 Gouverneur von Fort - Louis hatte den Bewoh - Teut

nern der Vorstädte die Erhaltung ihrer Häufer 6eb
ful

trauen auf dieſe Zuſage , mit ihren in Eile ge -

flüchteten Habſeligkeiten an den verlaſſenen

J.

zugeſagt , und ſchon Kkehrten viele , im Ver⸗ cen bon

Heerd zurück , und dankten Gott , daſs wenig -

stens sté aus dem allgemeinen Elende gerettet

wWürden. Umſonst ! am 25ten Octob . gegen
aine !

Mittag kam abermals ein Trupp französiſcher eimägen

Mordbrenner , plünderte von neuem , und steck -

te auch die Vorstädte in Brand . gungen

Noch hielten sich die Kapuziner für ge -

borgen , denn sie hatten ja das Wort des Ober -

befehlshabers ſelbst ! Ruhig ſaſsen sie am Mit⸗
N

tagsrnahl , als die Glocke gezogen wurde , die

Franzoſen eindrangen , und ihr Vorhaben , das

Kloster in Aſche zu leégen , bekannt mach -

5 ven . Erst durchstöberten sie die Zellen , nah - Der
men Bücher , Kirchengeräthe , u. s. W. , verüb⸗
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ten mancherlei Unfug , und legten hierauf an

drei Orten Feuer an . Schon ſchlug die Flam -

me aus , als zum Glück noch , einige téutſche

Plänkler herbeikamen , bei deren Anblick die

Franzoſen sich davon machten , und den Kapu -

zinern Zeit gaben , den weitern Ausbruch des

Feuers zu hemmen . Der damalige Guardian

gab von dieſem doppelt ſchändlichen Beginnen
dem Gouverneur von Fort - Louis alſobald Nach -

richt . Dieſer liefs den Guardian durch einen

Expreſſen zu sich bitten , mit dem Bedeuten ,

daſs ihm alles Geraubte wieder ausgeliefert wer -

den ſollte . Der Guardian begab sich ſogleich da -

Bin , erhielt aber auſſer WN ewigen Lampe und

einigen Büchern nichts wieder zurück . Dabey

ſagte ihm der Gouverneur unter Mitleidsbezeu -

gungen : Es ſeye ausdrücklicher Befehl des K6⸗

auch das Kloster wegzubrennen , er rathe
28

ihm daher , bei Zeiten in 8. 2u brin -

n1 9g

gen , was er konne . Der Guardian lieſs hier -

auf bei ſeiner Zuriickkunft sogleich , was im -

mer möglich war , von Kirchen - und Hausge -

räthſchaften in das Beurner Thal flüchten .

Der ö6te November war endlich auch der

Untergangs - Iag für das Kloster , Früh um 6
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Uhr , als die Geistlichen sich eben zum Chor

verſammelten ; kamen die Franzosen , plünder -

ten , miſshandelten , und erlaubten sich alle

Ausſchweifungen , voll Wuth , daſs schon 80

manches weggeſchaft war . Itzt trugen sie auf

Befehl ihres Anführers Holz , Stroh , und an -

dere brennbare Sachen zuſammen , zündeten sie

an , und bald standen Kirche und Kloster in

Feuer .

Im obern Garten befand sich noch eine Ein -

siedeley , bestehend aus einer Kapelle , einem

kleinen Speiſszimmer , drei Zellen , und einem

in den Felsen gehauenen Keller . Die Kapuzi -
ner wendeten alles an , um den Gouverneèur

von Fort - Louis wenigstens zur Erhaltung die -

ſes Kleinen Zufluchtsorts zu bewegen . Umsonst !

Er entſchuldigte sich mit den ausdrücklichen

Befehlen seines Königs , und auch dieſes wurde

weggebrannt , und darinn ohngefähr 200 Bande

alter , schätzbarer Bücher , welche man sonst

nirgend hin hatte retten können . Da für die

Kapuziner nun kein weiteres Bleiben war , 80

wWendeten sie sich an den badiſchen Hofraths -

Director Hinderer und den Landſchreiber Dyh -

In , die sich in Forbach aufhielten , und ihnen

in Hrer

0

Ob

dutC 1
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azuch in dem Gräflich Wolkensteinischen Hauſe

in Gernsbach eine Unterkunft verſchaften , s0

wie sie sich zugleich für das fernere Verbleiben

dieſer geistlichen Gemeinde in der Marggraf -

schaft bei Marggraf Herrmann . kaiserlichem Prin -

cipal - Commissarius in Regensburg , ( da der re -

gierende Fürst Ludig Milleim , die Kaiserlichen

Truppen gegen die Türken anführte ) verwen -

deten .

Die ausgewanderten Kapuziner waren aber

in ihrer Verbannung nicht blos auf sich selbst

bedacht . Die Bewohner Baadens irrten ohne

Obdach in den benachbarten Wäldern , und

auf den Trümmern ihrer Wohnungen umher ,

niedergedrückt von Mangel und hoffnungslosem

Gram . In solchen Augenblicken , wo der Menſch

eines höhern Trostes , wo er des Glaubens an

ein Jenſeits , an eine richtende , ausgleichende

Vergeltung bedarf , Oo die Verheiſsungen der

Religion allein ihn noch aufrecht zu halten ver -

mögen , ergréift er mit Sehnſucht die Hände

dessen , der sie ihm darbringt . Alle übrigen

Geistlichen waren geflohen , die Kapuziner stan -

den daher keinen Augenblick an , die Pfarrver -

richtungen zu übernehmen , und die letzten
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Tröstungen dahin au bringen , Wo das fliehende

Leben im schweren Kampfe rang ; Wo Hunger

und Elend die zahlreichen Opfer würgten , wel —

che das Schwert des Kriégs verſchont hatte . Die⸗

ſer Zug reiner Menſchlichkeit und religiöser

Hingebung verdient es vor viélen andern , daſs

die Blättér der Geſchichté ihii aufbewahren .

Noch itzt begehen Baadens Bürger das An⸗

denken an den verhängniſsvollen Bartholomäus⸗

lag durch eine feierliche Prozession ; Welche

jährlich an dem Fest dieſes Heiligen nach dem

bèenachbarten Kloster Lichtenthal wallt , und

die cheriallls von deni Baaden Baadeénſchen

Hofe selbst begleitet wurde . Es war indeſs eine

Zeit ; Wo man die ernsté Feier durch eine fal -

sché Tendenz entstellte , und aus dem Fest einer

Religion, ; die Duldung im Leiden , und Liebe

und Ergebung in die Wege der Vorsehung lehrt ,

ein Fest der Intoleranz zu machen suchté . “ )

Baaden erhob sich nur langsam wieder aus

seinen Ruinen . Die Verlegung der Residenz

nach Rastatt war Urſache , daſs mnan mehr auf

die Wiederherstellung und Verſchonerung die -

ſes lerten Orts Bedacht nahm . Erst die gegen -

) Aus einem in der Vorréde beſchriebenen Manuſcripté .
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wärtige Regierung sah ein , was Baaden bei sei -

nen von der Natur erhaltenen Beginstigungen
werden könne , und was man bis jetzt gethan

hat , und Künftig noch thun wird , verſpricht

unfrer Stadt , daſs sie bald die Stelle unter den

Badern Teutschlands einnehmen werde , welche

ihr mit s0 vollem Rechtèe gebührt .

III.

TOPOGRAFTE .

RBaaden liegt in einem der anmuthigsten Thä⸗

ler , die von den Abhängen des Schwarzwalds

werden , an dem Flüſschen Os , Well

ei Rastatt in die Murg flieſst , und die

Grenze der Bisthümer Strasburg und Speier be -

zeichnet ; es ist zwo Stunden vom Rhein ent -7

fernt , eine kleine Stunde von der Bergstraſse ,
die nach der Schweiz führt , und bei dem Dorf

Os östlich in das Thal einbiegt . Ein gut un -

terhaltener Straſsendamm zieht sich zwiſchen

Wiesen und Ackerfeld und Anhöhen , die links

RPEPERREEE PP .
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meist mit Wein bepflanzt , rechts zu Ackerfeld

benutzt oder mit Holz bekränzt sind , bis nach

Baaden , das sich zum Theil auf der Thalebene

ausbreitet , zum Theil nordwärts einen Hügel

hinansteigt , von welchem das Schloſs den höch -

sten Punkt ausmacht . Gegen Westen ist das

Thal ganz offen , und gewährt — béſonders von

dem Schloſs aus , und in der Abendbeleuch -

tung
— eine Aussicht , Wie sie der dichteriſche

Pinſel Claude Lorrain ' s nur in ſeinen glück -

lichsten Momenten schuf .

Die Gebirge , welché den Kessel umkreiſen ,

sind wie die mehresten Gebirge des Schwarz -

waldes gröstentheils mit Nadelholz bewachſen .

Der Sänger der Geſundbrunnen ( Herr V. W .

Neubech ) giebt von Baaden folgendes nicht ver -

schönernde Gemählde :

Winkt nicht Baaden mir dort mit den grauen

Kuinen der Berghöh ,
Wo noch wandeln die Geister der alten He -

roën im Mondlicht ?

Die du mit Mathisson einst die bemoosten

Trümmer der alten

Veste besangst , o Muse , 50 ſchön auch Echo

die Töne

N
Wiedert

Ruch

Kl.
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Wiederhallet , so viel idein Lied auch Herzen

gewinnet ,

Auch mich hat es entziickt , zum ſchöneren

würden dich hier noch

Dieſe Ruinen begeistern , zum ſchönern die

reizende Gegend .

Schau , dort iiber der Stadt die Reihe der

Traubengebirge ,

Wo der schneitelnde Winzer den sonnigen
en gli⸗ Felſen hinanklimmt .

Schau , wie ringsumher aus purpurner Ferne

der Thürme

Kuppeln , vom Abend beglänzt , herglüh ' n ,

chſen und hier in dem grünen

n V. W. Thale der Strom die Bilder der farbigen Wol⸗

ken zurück strahlt !

Schau , wie der bläuliche Rauch dort abend -

lich über dem Landositz ,

Rings mit Hopfen umpflanzt , zum heitern

Himmel emporwallt !

Welch anmuthiges Hirtengehäg dort winkt

dem Naturfreund ,

Der hier weilt , und um Wiedergeneſung die

3 Nymphe des Quells fleht ,

Der am Fuſse des Bergs einladet zum heilsa -

men Bade !
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Welch ein Gewühl um den Dom der Najade !
Welch ein Geétiimmell

Schau , wie drängt sich der Schwarm der Ge -

sunden und Kranken am Eingang

Rings um den Marmor her mit der halbver -

loſchenen Innschrift ,

Welche dem Wandeérer sagt , daſs schon in

den Tagen der Vorwelt

Hier der Gebrechliche wiéder empfieng das

goldene Kleinod ,

Dessen Besitz den Genuſs der holden Güter

dés Lebens

Einzig würzt , und dessen Verlust der Sterb -

lichen leézte ,

Lezte Reise zum Lande der nichtigen Schatten

beſchleunigt .

Baaden ist unregelmäſsig gebaut , wie es —

seiner Lage nach nicht anders seyn kann , hat

gekrümmte Straſsen , und viele enge Gäſschen ,

die Häuſer snd meist klein , auf das Bedürfniſs

einer bürgerlichen Familie eingeſchränkt . Die

Stadt ist , nach alter Gewohnheit , mit einer

Mauer und einem Graben umgeben , der aber

zu Gärten benizt wird . Sie hat vier Thore ,

ο Vorſtädte und neun öffentliche Brunnen ,
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deren sich mehrere noch in Privathäusern fina

den . Ein kleiner Bach , mit Steinplatten be⸗

deckt , durchflieſst den èbenen Theil der Stadt ,

und befördert die Reinlichkeit , so wie er bei

Feuersbrünsten von Nutzen ist .

Die Häuserzahl ist 383 . Die der benach -

barten Zinken und Höfe 35 . Sie sind 2u

2914 %4 Gulden angéſchlagen .

An Einwohnern hat Baaden und zwar

an männlichen 8 1208 .

an weiblichen — — 83 8

Zusammen 2638 .

Sehun Darunter sind :

Bürger — 2 464 .

Nichtbürger — — 81 .
—

Privatpersonen — — — 84 .

In den letzten 8 Jahren ( von 1796 . bis

1805 . wurden gebohren :
45

ehliche Kinder — — — 921 .

unchliche — — — — 70 .

Sopulirt Paar — — 295 .

* starben Erwachsene — — 40b .
5

Kinder — — 469.
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Die Sterblichkeit unter den Kindern ist

übrigens um vieles vermindert , ſeit durch die

menſchenfreundliche n und uneigennüitzigen Be -

mühungen des Herrn Hofraths Schialfroth die 3 &

Vaccination eingeführt , und ein Impfinstitut

errichtet wurde , und es mögen sich äusserst

wenige Kinder in der Stadt und auf dem um⸗-

liegenden Lande finden , an denen dieſe un -

schätzbare Erfindung nicht mit dem besten Er -

folg angewendet Worden Wäre . —

Die Religion der Einwohner ist die katholi⸗

ſche . Marggraf Bernhard II . hatte zwar die 15. C8

Reformation auch in den Baaden Baadenſchen u. dus

Landen einzuführen angeſangen . Philipp 52

luchté aber den neuen Cultus wieder abzuſchaf -

fen , und Marggraf Millieim bewirktèe dies gänz -
121 0

lich . Da inzwiſchen durch das letzte Organi - 14 d

sations - Edict die Religionsparität als Norm für 14 0

das ganzeé Kurfürstenthum festgeſetat wurde ; 1 ds

s0 bequemté man sich auch hier zur Annahme 16. ö0

Protestantiſcher Bürger , deren aber erst einer
0

sich dieſe Begünstigung zu Nutzen machte . Ju -

den sind hier gar keine angesessen .
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der ehemaligen Jesuiten gehören .
8 . die Antiquitätenhalle mit dem sogenann -

*

Nε

ο

E

Oeffentliche Gebäude sind :

Schlofs .

Amtskellerei .

Rathhaus .

Stadtſchreiberei .

Stiftswohnungen .
Stiftskirche .

Lycaeum , wozu Kloster und Kirche

ten Urſprung .

9.

I0O.

11 .

12 .

13 .

14 .

15 .

16 . das Promenadehaus .

Das Schloſs wurde , wie ich schon oben

die Obervogtei und ein zweites Amthaus .

das Frauenkloster , samt Kirche .

das Schulhaus .

Ausser der Stadt :

das Kapuzinerkloster nebst Kirche .

das Spital samt Kirche .

das Gutleuthaus .

das Krankenhaus .

bemerkte , von Marggraf Cyiristopli gebaut , und

im Jahr 1479 . vollendet . Philipp I . riſs es

wieder ab , und führte ein gröſseres prachtvel -
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les Gebäude an dessen Stelle auf , welches ge⸗

gen 1579 . zum Bewohnen eingerichteét War⸗

Nach Schöpflin hätte er auch die unter demſel -

ben befindlichen Soutérrains angelégt , allein

dièéſe sind wahrſcheinlich weit älter , auch bei

weitem nicht von dem groſeen Umfange , daſs ,

wie gedachter Schrifteteller sagt , bei einer Be -

lagerung der ganze Hof eine Zuflucht darinn
8 D D

hätte finden können . Der Eingang dahin führt

durch den Thurm , 11705 an der Ecke des

Schlosses , eine Wendeltreppe hinab an einem

chemahligen Sch wimmbade , im römiſchen Ge -

ſchmacke , vorbei . Beim Eintritt in die Sou⸗
7

5
terräns selbst befinden sich links in der Mauer

noch 4. , je zwei und zwei übereinander stehen⸗

de Badkästen . Nun tritt man über zwei Stufen

in einen engen gekrümmten Gang , sieben Fuſs

hoch , sechs lang , und von da in eine Vorhalle

Welche 16 Fuſs im Durchmesser hat . Die

Vorhalle führt in ein kleines mit einem , in

einem Seitenwinkel befindlichen Abtritt , ver⸗

ſchenes Gewölbe , welches in einem zweiten ,

chemals dufch eine eiſerne Thür stark Ver⸗

wahrten Gang leitet . An dieſen Gang stöſst

ein anderes kleines Gewölbe , das oben offen ist ,

und

Ian in d
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und mit dem Haupteingang ins Sehloſs , neben

der groſsen Treppe , eine verborgene Commu -

nication hat , Der folgende Gang hat eine stei -

nerne Thüre , 9 Zoll dick , 6 Schuh , 4 Zoll

hoch , 2 Schuh , 8 Zoll breit , und stöſst un -

mittelbar an einen zweiten , ehemals mit einer

eiſernen Thüre verwahrten , die , wie die mei -

sten Thüren dieſer Souterräns , mittelst starker

im Gemäuer angebrachten eiſernen Stangen
von innen geöffnet und geſchloſſen werden

konnten . Hiernächst kommt man in eine Hal .

le , die in der Tradition den Nahmen der Fol -

terkammer trägt , Wozu mehrere im Gemäuer

angebrachte eiſerne Ringe die Vermuthung ge

geben haben mögen , Unmittelbar auf dieſe

Folterkammer folgt ein kleiner Gang mit einer

nun gröstentheils verſchütteten , und mit Bret -

tern bedeckten Grube , welche die Breite des

Ganges hat . Der Sage nach wurden die zum

heimlichen Tode Verurtheilten in dieſe Tiefe

hinabgestüürzt . FErst vor 20 und etlichen Jah⸗

xen war dieſe Grube noch nicht ausgefüllt ;
ein Hund fiel zufällig hinab , und als man ihn

mittelst einer Leiter heraufholen wollte , fand

man in der Tiefe von mehreren Ruthen , noch

E
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die Reste von zwei sich bei einer starken Be .

rührung gegen einander bewegenden , mit ſchar -

fen Messern verſehenen Rädern , worauf der Be -

fehl zur Verſchüttung gegeben wurdée .

Der folgende . - Gang hat wieder eine steiner -

ne Thüre , und wendeét sich südlich ( da die

bisherigen ihre Richtung meist nordwestlich

hatten ) , und es befindeét sich in demſelben

seitwärts ein zweiter Abtritt ; an dieſen reiht

sich , in der Richtung nach Osten ein neuer

Gang , und aus dieſem tritt man in einen an —

dern sich westlich windenden , der in das letz -

te und Hauptgewolbe führt . Es hat 22 Fuſs ,

3 Zoll Länge , 15 Schuh , 7 Zoll Breite , 5

Schuh , 7 Zoll Höhe . Links in der Mauer sind

8 paralell mit einander laufende Löcher ange -

bracht , die wahrſcheinlich zu einer Doppel -

reihe übereinander stéhender Bänke dienten ;

rechts stéehen ebenfalls an der Mauer kin , sechs

steinerne Bankpfeiler . Vorn in der Richtung

gegen Westen ist eine Wandblende , die 2u

einem Thronhimmel gedient haben könnte ,

und über derſelben eine kleine ( itzt zugemau .

erte ) Oeffnung .
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Ueber die urſprüngliche Bestimmung die -

ſer Souterräns sind die Meinungen sehr abwei⸗

chend . Zu bloſsen Substructionen können sie

nicht gedient haben , dem widerspricht überall

ihre Form . Zu einem Zufluchtsort bei einer

Belagerung ? Fürs erste sind sie aber wWeit äl⸗

ter , als der Gebrauch des groben Geſchützes ,
und dann haben sie auch zu wenig Raum , um

mehrere Menſchen eine Zeitlang zu béherber -

gen ; so wie durch die ſchmalen und sich in ent -

gegen geéſetzten Riecl htungen windenden Gänge
keine Küsten und Ver rſchläge hindurch gebracht
Werden können , Ueberdem war das Schloſs

nicht befestigt , und war einmal die Stadt von

einem Feinde genommen , s0 boten dieſe Sou -

terräns , die des Lichtes und der friſchen Luft

mangeln , nicht nur keine Sicherheit mehr ,
ſondern der Aufenthalt darinn war ſogar äus -

Serst Wenn etwa das Schloſs in

Brand gesteckt ward , ein Schicksal , welches in

jenen rohen Zeiten fast alle eroberten Burgen
traf . Durch die neben der Treppe an Agebrach·
te Communication mit dem Erdgeſchosss6 Waren
Sie auch leicht zu entdecken ,

E 3
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Eine alte Tradition macht sie zum Sitz ei -

nés Freigerichts, oder der heiligen Vehme .

Wir wiesen aus der Gelchichte , daſs im Iiꝗten

und noch zu Anfang des 15ten Jahrhunderts in

Baaden oder der Gegend von Baaden ein Frei .

stuhl bestand . Marggraf Carl I . suchte dieſes

ſeine Gewalt fürchterlich miſsbrauchende Ge -

richt in ſeine Schranken zurück zu weiſen .

Im Jahr 1459 . bewilligte er der Stadt Eſslingen

seinen Schutz einzig unter der Bedingung , daſs

keiner ihrer Bürger sich als Fréiſchoppe ( Sca -

binus ) , oder Beisitzer der heiligen Vehme ) auf -

nehmen , keiner , der ſchon aufgenommen aber

sich beigehen lassen solle , einen ſeiner Mitbür -

ger vor gedachtes Gericht zu zichen . Unter

Karls Räthen béfanden sich inzwiſchen mehrere

Freifchöppen . Fünf Jahre ſpäter ſchloſs er

einen Bund zur Beſchränkung dieſes Gerichts

mit Kurfürst Friedrich von der Pfalz , Biſchoff

Rupert von Strasburg , Albert von Oesterreich ,

den Städten Offenburg , Gengenbach , Zell und

mit noch andern Fürsten und Städten . Falsch

ist es aber , was Schöpflin bei dieſer Gelegen -
heit ſagt , daſs die Absicht dieſes Vereins gewe⸗

den sey , das heimliche Gericht gänzlich zu un -

9⁰¹¹
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terdriicken , und daſs Kaiser Maximilian daeselbe

im Jahr 1512 . förmlich aufgehoben habe . Noch

zm Jahr 1516 . war Herzog Ulrich von Wür —-

temberg weéstphälischer Richter . Erst in der

Mitte des sechszehnten Jahrhunderts , nach ein -

geführter peinlichen Halsgerichts - Ordnung
Karls V. hörte es auf , und ist nie durch einen

Reichsschluſs abgeſchaft worden . ) Dieſe ge -

Ichichtlichen Umstande geben der Sage , wWel⸗

cheé die mehrgedachten unterirrdiſchen Hallen

zu einem Sitze der Vehm - Gerichte macht , ei -

nige Wahrſcheinlichkeit , und nur das einzige
steht ihr entgegen , daſs bei dieſen Gerichten

die Hinrichtung durch Stricke oder Dolch ge -

( chah . Zum Sitz eines heimlichen — wenn

auch gleich nicht westphälischen oder Vehm -

gerichts — mochten sie daher anfanglich be -

Schilter hat in den Scriptoribus rerum germanicarum
die Urkunde des obgedachten Bündnisses gegen das

heimliche Gericht aufbewahrt . Sie enthält die merk -

würdige Stelle : „ daſs alle in dieſer Einigung Begriffene
ihren Unterthanen bei Leib und Gut verbieten sollen ,

an ein westphälisches , ( heimliches ) Gericht zu

gehen , es wäre denn , daſs sie bei ihrer rechtmäfsigen

Obrigkeit kein Recht finden konnten , oder dieſe selbst

erachtete , daſs die Sache füir ein westphälisches Gericht

gehore . “ 8S. 137. der Diplome und Dokumente in dem
Schilterschen Werke .
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stimmt seyn ; und dies reimt auch ganz mit der

Sitté des Zeéitalters , in welchem die Verurthei -

lung und Hinrichtung bedeutender Perſonen0

entlich geſchah, ; weil das Vorurtheil

mit dem öffentlichen Tode eines Verbreéchers

auch seille Familie entéhrt glaubte .

Uebrigens mögen diefe Soutérräns älter seyn ,

als selhst das vom Marggraf Christoph erbäuté

Scliloſs . Nur daſs sie urſpriinglich wWohl etwas

geräumiger waren , indem sie der Länge nach

Güirehmäatiert scheinen .

Das darüber erbauté noch Wohl erhaltene ,

nd dürchaus bewohnbare Schloſs hat keine ar -

Vorzige , die eine Be ſchreibungW aber es bietéet einen angenehmen
Sommeéraufenthalt durch ſeine geräumigen , lüf⸗

tigen Zimmer , und ſeine vortreffliche Lage , Wie

es denn auch noch oft Personen der fürstlichen

Familie , welche die Hiesigen Bäder benutzen

Wollen , zum Aufenthalte in

dienlt . Die Fas

monaten

Wohnzim -

mer geht gegen Aufgang , nach dem Schloſse

ten , tlit der Aussicht in das reiche Gebiirg.
Aus einem dieſer Zimmer führte vormals eine ,
nun abgebrochene Treppe , auf die bréite von
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dem zweiten Geſchoſs auslaufende Terrasse , die

sich in eine ſchone steinerne Rotundè endigt .

Von diéſer Terrasse hat man die herrlichste Aus -

sicht , links in das nördliche Gebürg , wo die

ehrwürdigen Ruinen des alten Schloſſes und

ganteske Felsenmassen aus diistern Tannen her -
8

vorragen , deren melancholiſches Dunkel hie

und da durch das fréeundliche Grün einer Bu -

che gebrochen wird , rechts gegen die etwas ent -

ferntern Grenzberge , auf deren kahlem Scheitél

der fabelhafte Mummelsee liegt — gerade unten

breitet sich Baaden mit ſeinen rauchenden Quel -

Dieéſe Terrasse ist wahrſcheinlich noch ein

Ueberrest des alten Schlosses , und von den

Flammen verſchont worden , 8o wie einige im

Erdgeſchoſs befindliche Zimmer , Wo die mit

Mosaik eingelegten Fuſsböden , die Reste von

Deckengemählden , reichen Stuckaturen und

Vergoldungen , traurige Denkmähler der von

den Franzoſen zerstörten Pracht sind . Auch

einige Aussen - Verzierungen — ein Gang von

geriffelten Saulen , einige in Steingesimse ge -

hauene Trophäen , und das von einer kunst -

geübten Hand verfertigte , über dem Portal an -
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gebrachte Baadenſche Wappen datiren nochi

vor dem Stadtbrande her .

An Natur und Kunstmerkwürdigkeiten be -

Wahrt das Schloſs nichts mehr . Unter den vie -

Ien Gemählden ( meist Pörträten ) , welche zer -

streut herumhängen ; zeichnet sich ein einziges

mythiſches Bild aus Neptun von den ſpie -

lenden Nereiden umgeben , wahrſcheinlich aus

der niederläandiſchen Schule , welches aber ganz

Verdorben ist -

Der Hoſgarten macht als ſchöner Garten

keine Anſprüche , aber er gewährt eine höchst

angenehmèée Promenade , und beſonders giebt die

Gruppé herrlicher alter Linden , zunächst am

Schlosse , ein angenehmes Ruheplätzchen in den

ſchwülen Sommerstunden . Wohlthätig streuen

sie , die ſchon einige Geſchlechter vergehen sa -

hen ; noch immer Kühlung und Wohlgeruch
umher .

Noch läuft eine aufgemauerte , ſchmale Gar -

tén Terrassé unter den Remisen des Schlosses

hin , und diente hiebevor zum Ausstellen der

Orangerie , von welcher aber wenig mehr vor⸗

handen ist -
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Die EZimmer des Schlosses stehen unter der

Aufsicht eines Hausmeisters , an den man sich

zu wenden hat , wenn man das Schloſs und die

Soutérräns ſehen will . Auch befindet sich dar -

inn noch eine Hofkellerei , so wie die Speicher

noch zur Aufbéwahrung herrſchaftlicher Früch -

tèe dienen .

Unter dem ersten in den geräumigen Hof

3—0r , hängt eine naturhistoriſche

Seltenheéit , ein ausgedörrter Stör von ohnge -
D D

fähr 5 Schuh Länge , der in dem hiesigen Klei -

nen Oelbach gefangen wurde . Dieſe Fiſchart

ist übrigens weder in der Murg noch im Rhei -

neé einheimiſch .

Das Collegiatstiyt .

Es wurde 1453 . durch Marggraf Jacob ge -

gründet , welcher dadurch ein Gelübdé ſeines

Vaters — Mar

Die Stiftungsurkunde bestimmt és zu zwölf Ka⸗
8

graf Bernards — lösen wollte .8
S&

noniken ( darunter Probst , Dechant , Custos und

Cantor ) und zehn Vikarien . Dem Probst wur —

den in eben dieſer Urkunde 100 Gulden jähr -

licher Revenüen , dem Dechant 50 , dem Custos

und Cantor jedem 410 , und einem Kanonikus

R
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30 Gulden ausgeworfen. Dazu kamen noch

30 Gulden Präsenz . Der Fond wurde theils

in Kapitalien , theils in Zehnten angewieſen ,

und hierbei 2 Malter Korn für einen Gulden ,

5 Malter Dinkel eben so hoch , und das Fuder

Wein zu 6 Gulden gerechnet , was ein Beiſpiel

von dem damaligen Preis der Lebensmittel

giebt . Von den Vikarien ſollten 7 in der Stifts -

kirche , 5 in dem Spital seyn . Das Praésenta -

tionsrecht wurde dem Marggrafen vorbehalten .

Unter den Kanoniken ſollten 4 Doctoren oder

Licentiaten seyn , die übrigen aber Gelehrte ,

echtliche Männer , aus rechtmäſsiger Ehé ent⸗-

ſprossen , es wäre dann , daſs natürliche Söhne

eines Marggrafen , oder Prinzen einzutreten ver -

langten .

Einige Anordnungen in der Stiftungsurkun -

de sind charakteristiſch für den Geist jener Zeit .

80 heiſst es unter andern :

„ Es ſoll keiner im Chor des andern lachen

oder unziemliche Géebährde treiben , und ſol -

len ihre Röck und Mäntel vorn oder zu den

Seiten nicht offen stehen , und kein Bepfründe -

ter ſoll gæhen mit beſchlagenen Holzſchuhen in

dem Chor . Desgleichen so sich einer des Stifts
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unpriesterlich hielte , es ſeye Frauen , Spielens ,
oder anderer groben Urſachen halber , dem ſoll

das Kapitel ſeine Fructus nicht folgen laſſen ,
es ſey Geld , Frucht , oder Wein , bis er con -

cubinatum publicum , Spiel , oder andres , wes -

wWegen er ſuſpendirt worden , abstelle . “

Die Einkünfte des Stifts vermehrten sich

nach und nach betrachtlich durch gutgemeinte

Schenkungen und Vermächtniſſe fürstlicher und

asder Perſonen , wie es denn unter a1

Eizt noch im Würtembergiſchen ergiebige ⁊
und Geéfälle — auch das Patronatsrécht auf ei -

nige dortige SröSeeb PfarrB en bèsitzt .

Im Jahr 1800 . erlitt es eine gänzliche Re -

form ; indem es durch eine landesherrliche Ver -

fügung in ein Schulstift verwandelt , und mit

dem Lycaeum vereinigt wurde , ſo daſs nach

dieſer Anordnung die ledig werdenden Pfrüin -

den nach und nach mit Profeſſoren des Ly -
1
letztecaeums béſetzt werden ſollten . Da de

en dieLeichs - Deputations - Rezeſs , durch Wel

en geographiſchen und politiſchen Verän -

ungen Teutſchlands regulirt wurden , den

auch über die frommen Stiftun -

gen 2u disponiren gestattet , ſo wurden , zufolge
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dieſes , mit dem Stift Baaden noch einige neue

Diepositionen vorgenommen , die im Wäeſentli -

chen darinn bestehen : Daſs

1) der Chor aufgehoben ist .

2) Die Stifts - Oekonomie künftig zwar noch 5

unter der Mitaufsicht des Kapitels bleibt , aber (

nicht mehr unter der Verwaltung oder Direc - 1 W

tion deſſelben , als welche der katholiſchen Kir - 0

chen - Commission übertragen ist . pß⸗

3) Dafſs das Patronatsrecht der vom Stift ab - Der

hängenden Pfarren Kiünftig vom Landeéesherrn Gu⸗

ausgeübt wird . Kte

4) Daſs das Stiftspersonale — welches übri⸗ Das

gens ſchon längst nicht mehr die Zahl der W4

Stiftungsurkunde hatte , künftig aus einem De - legen

chant , Eugleich Lycaeums Director , dem Sclio - Deche

laster , Custos ( der , wie bisher Pfarrer der Stadt

Baaden bleibt ) vier Kanonilen , vier Vikarten f

und zwei Kaplänen des Custos und Stadtpfar - 141

Ters béstehen soll . 10ü5

Ausserdem werden in Zukunft nur noch die U

Stellen des Dechants , Scholasters und Custos
Iähn

als Pfriinden vergeben , hingegen die Kanonika - Uem

te und Vikarien als bloſse Commenden , jene u K
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von drei zu drei , dieſe von Jahr zu Jahr , und

dies aus dem beigefügten Grunde , damit die -

jenigen , Welche beim Lehramt nicht tauglich
befunden werden , wieder zur Pfarraushülfe ver -

wendet werden können .

Die Präsenz ist auf die Lehrstunden am Ly .
caeo übertragen , und jedes Verſäumniſs , jedes
zu spät kommen wird hier , wie ehemals im

Chor , nur durch eine verhältniſsmäſsig die

Präsenz übersteigende Geldstrafe gebiiſst .

Der Gottesdienst in der Stifts - und Ly -
cäums - Kirche , wird gemeinſchaftlich durch die

Mitglieder des Schulstifts verſehen .

Das Stift Besitzt zwölf , zum Theil schöne

und geräumige Wohnhäuſer , meist mit daran

liegenden Gärten , welche , die Probstei und

Dechanei ausgenommen , nach dem Eintritts -

alter vertheilt werden . Eben dies geſchieht
mit den vor der Stadt liegenden Gärten , de -

ren jeder Stiftsgeistliche , die Vikarien ausge -

nommen , einen zu benutzen hat .

Die Stiftskirche wurde ſchon im stebenten

Jahrhundert erbaut . Sie steht auf dem Markte ,

dem ſchonsten Platze der Stadt , und ſcheint

im dem Brande von 1689 . die Verzierungen

12
—

88
R
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und das Dachwerk ausgenommen , nicht ſehr

gelitten 2u haben . Erst im Jahr 1753 , wurde

sie ganz Wieder hergestellt . Die Bauart ist go -

thiſch , aber weder ſchwerfallig , noch mit Ver -

zierungen überladen . Das Schiff miſst 94 Fuſs

in der Länge , und 64 in der Breite , Verhalt⸗

niſsmäſsig könnte es éetwas ſcheinen ,

Die 16 Fuſs breiten Seéitenfl

etwas niedriger , sie endigen sich in zwei Kleine

Nebenchöre , aus welchen man in den Haäupt⸗

chor hinaufsteigt , und ruhen auf ſehr einfa⸗

chen Pfeilern , die ſo , wie die ſehr groſsen Fen -

ster , in ſpitzige Bogen auslaufen . Von

Seite führen ſechs steinerne Stufen in 34

uſs breiten , und 35 2 Fuſs langen Chor . Vor1＋1

dieſer Treppe steht der Pfarraltar , deſſen Stand ,

ob gleich der Altar niedrig ist , und nur ein

Kreuz zur Verzierung hat , doch das Auge des

Beſchauers unangenehm unterbricht , Noch un -

angenehmer fällt es beim Eintritt auf , daſs der

im Schiffe steht , und man durch 6

angebrachte , ziemlich niedrigs
che , das Ganze mit einem Blick zu

überſchauen gehindert wird . Die Emporkirche
Wird von 4 kunstreich gearheiteten eiſernen

JnerR

—

—



Trägern gestützt . Im Chor , der eigentlich den

Stifisgeistlichen bei Errichtung des Stifts zu ih -

ren gottesdienstlichen Verrichtungen angéwie —9
8

ſen wurde , ( das Schiff mit den Seitenflügeln

hat die Bestimmung als Pfarrkirche ) stehen zu

beiden Seiten die Chorstühle eine Treppe

führt rechts in die ehemalige Kapitelstube . Der

Hochaltar hat eine verunglückte Form , und ein

nicht ganz ſchlechtes Altarblatt — die Himmel -

fahrt der Jungfrau — von Heinrich Lill , von

auch noch sieben andere Altarblätter

in dieſer Kirche herrühren . Mehrere darunter ,

eine Flucht nach Egypten , ein heiliger Seba -

stian , eine Magdalena , eine Maria , die im Le -

ſen unterrichtet wird — sind nach Guido ge -

mahlt , und laſſen den ſanften Geist , und die

bezaubérnde Grazie ihres Meisters nicht ganz

verkennen . Nur Schade , daſs die meisten ſchon

ſehr gelitten haben , und an vielen Stellen , wo

ie Farben abſprangen , der rothe Grund vor —

blickt . Kommt iknen keine vorsichtige Hand

zu Hülfe , ſo möchtèe ihr gänzlicher Untergang
ſchwerlich lange mehr ausbleiben ,

Von Marggraf Bernard JL. an , der 1431 ,

starb , und auch ein Denkmahl in Herrenalh
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Marggra
hat , Hegen die meisten

nahme der Baaden Durlachiſchen Linie ) in die -

ſer Kirche begraben , und der ganze Chor ist ,

mit ihren Grabsteinen Verziert . Ludmig Mil .

zelm , dieſer genievolle und glückliche Feld -

nerr , der mehr als je einer 43 der

Osmannen War , hat unter allen - das gröſste

und kostbarste , aber auch geſchmack · und

Kunstloseste Denkmahl . Die Erfindung ſcheint

das Werk einer verſchobenen Phantasie , wie

sie manchmal in den Compositionen des Pietro

Testa herrſcht , nur daſs auch in den verworren -

sten Zuſammenstellungen des letztern noch im -

mer eine kunstbegabte Hand sichtbar ist , die in

jenem Monumente iiberall fehlt .

Schr ſchätzbar ist hingegen — von Seiten

der Ausführung — das jenem gegenſiber stéehen -

de Grabmahl ſeines Oheims , des Marggrafen

Lule
54 der ebenfalls mit Kunst , Tap -

Seite von Monteéecu ,ferkeit und Glück an der

5 und Stahrenberg gegen die Tiirken kämpf⸗

te , und 1671 . zu Wara àssdein in UI arn starh .

Er liegt auf einem ( in Form und Farbe tadel -

haften , und von einer andern Hland verfertig -

ten ) Sarkophag , sinnend auf ſeine ree

en ( mit Aus⸗

22 E
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gestützt , und gleichſam ausruhend von den

Mühen des Kriegs . Zu ſeinen Füſsen kniet

ſeine Gattinn , eine interessante , weibliche Fi -

gur , in einer angenehmen Stellung , mit gefal -
1

teten Händen gegen den Altar gekehrt , und

bethend . Der Sarkophag wird zu beiden Sei -

ten von zwei gefeſſelten Türkenſclaven gestützt .
Diüsterer Unmuth zicht ihre Augenbraunen zu -

ſammen , aber sie ſcheinen weniger gedrückt
von der körperlichen Last , die sie zu tragen

haben , als von dem Gefühl ihres Schickſals .

Es ist eine starke kräftige Natur in dieſen zwei

Figuren , die nicht aus der Phantasie gegriffen
sind , ſondern unter der ſchaffenden Hand des

Bildners zum zweitenmahl in die Wirklichkeit

hervorgiengen . Der Künstler war ein Mann ,

der es eben ſo gut verstand , mit Geist und

Wahrheit nachzubilden , als den Meiſel zu hand -

haben . Man ſagt , das Monument ſey in Paris

gemacht worden , allein es hat mehr von dem

ernsten und strengen Styl der alten italieni -

ſchen Kunst , als von der willkührlichen Ma -

nier der französiſchen Schule . Nur Schade ,
daſs der Gedanke ſo tief unter der Ausführung
steht . Man weiſs sich die Zuſammenſetzung

F
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nicht recht zu deuten , und das Werk macht

eben darum keinen bleibenden Eindruck . Ei -

nige unbedéutende Restaurationen , die man da -

mit vornahm , hätten beſſeren Händen anver -

traut werden ſollen .

Auch der unglückliche Edilard FHortundi ,

der Enkel von Cusiab Masa , und der Sohn der

ſchönen , aber nur zu reizbaren Cäcilie , der

Freundinn Elifabeths von England , hat in die -

ſer Kirche ein Denkmahl , und — wie ein da -

neben liegender Stein ſagt — ſein Grab . Ge⸗

fchichtliche Urkunden versichern aber , daſs er

in dem Kloster Engelyfort , bei Trier , mit ſeiner

Gemahlinn , Marid von Ricſen , begraben liege .

Als im Jahr 1754 . mehrere fürstliche Grabstät⸗

ten geöffnet wurden , um die Nahmen der dar -

inn Ruhenden zu erfahren , geſchah dies auch

mit dem Grabe neben dem Monumente des

gedachten Fürsten , und man fand darinn , in

einem durchlöcherten zinnernen Gefäſſe , ein

Herz , und in dem dabei befindlichen Sarg ei -

nen Leichnam in einem ſchwarzen Kleide , mit

einem Degen zur Seite , und einen Dolch im

Arm , allein keine weitern Anzeigen , daſs dieſes

der Korper Edudurd Hortundis ſey . Die Veberſet -

Mavg
10n J
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zung deſſelben nach Baaden ist auch durch

nichts documentirt , als durch die gemeine Sage ,
und wenn man bedenkt , daſs ſein Sohn , Marg⸗
graf Millielm , beinahe 80 Jahre lang nach dem

Tode ſei nes Vaters noch vom Besitze der Marg⸗
grafſchaft ausgeſchloſſen blieb , ſo ist es kaum

wahrſcheinlich , daſs das Andenken an ſeinen Va -

ter , das ihm in keiner Hinsicht ſehr theuer ſeyn
konnte , ihn ſo lange nachher erst zu dieſer

Handlung kindlicher Frommigkeit bewogen ha⸗

be ; da aber Marggraf Eduard Fortunat die Bei -

ſetzung ſeiner Leiche in der Gruft ſeiner Väter

zu Baaden in ſeinem Testament verlangt hatte ,
ſo begnügte man sich wahrſcheinlich damit , ihm

an ihrer Seite ein Denkmahl zu errichten .

Bei dem neulich erst in den Grabstein des

Marggraf Christoplis eingeſetaten alten Wappen
von Bronze fällt es auf , daſs daſſelbe neben

dem Helm eine Biſchuſſomutxe hat . Sollte die -

ſes Wappen nicht offenbar zu einem andern

Grabstein gehören ?

Unter den übrigen zahlreichen Grabsteinen ,
womit auch das Schiff der Kirche angefüllt ist ,
befindet sich einer , rechts im Eingange unter

dem Thurme , mit der ſonderbar anfangenden
F 3
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Innſchrift :

Innhalte erfahrt man , daſs Dbier eine Wohlthä⸗

Hier ruht N. 1. aus dem Weitern

terinn der Kirche ruhe , welche derſelben

5000 Gulden geſchenkt habe , jedoch unter der

ausdrücklichen Bedingung , ihren Nahmen zu

verſchweigen . Allein ſetꝛet dieſe Innſchrift ſehr

naiv hinzu , wenn auch , die Menſchen es nicht

ſagen dürfen , ſo darf es doch der Stein , und

ſo plaudert denn dieſer indiscréte Stein den

Nahmen aus , den die , welche ihn ſetzen lies -

sen , als Geheimniſs bewahren ſollten . —

Das Iycaeum war urſprünglich ein Inetitut

der Jeſuiten . Marggraf Mallelm hatte sie von

Speier kommen laſſen , und erbaute 1632 , das

gerãumige und angenchm situirte Collegium ,

welches mit dem Gymnasiumsgebäude durch

einen Gang zuſammen hängt . Dieſer Orden

erhielt nicht nur die Beſorgung der höhern

Schulanstalt , ſondern auch die Kanzel in der

Pfarrkirche , und die Aufsicht über ein — ne —

ben dem Collegio — erbautes Seminar , zur Bil -

dung junger Kleriker , doch ist dieſes letztere

nie zu Stande gekommen , und das dazu be⸗

stimmte Gebäude ist itzt zur Wohnung des

Obervogts angewieſen .



85

Die Jeſuiten blieben im Besitze des Gymna -*

Wöllte. siums , bis einige Jahre nach Aufhebung ihres

Ordens , wo die Regierung , welche bei der da -

mahligen , durch rastloſe Bearbeitung fanatiſcher

Obſcuranten hervorgebrachten Stimmung des

hiesigen Publikums — nur ſachte gehen konn -

tée , zuerst nur einen weltlichen Lehrer der Phi -

Stein, 1oſophie von Mainz berief , der die Vederſclien

Steit Lehrbücher einführte , sich aber nur kurze Zeit

gegen die Kabale zu halten vermochte . Die

— Regierung , um noch sicherer zu gehen , bat

sich nun von dem Fürstbiſchoff von Speier , in

deſſen Sprengel Baaden gehört , einen andern

Profèſſor der Philofophie aus , und dieſer ſchick -

tée einen jungen Kleriker , — den durch ſeine

nachherigen Schickſale bekannt géewordenen

Martin Niehrl ' , eine Wahl , mit weleher man

in jeder Hinsicht zufrieden zu ſeyn , Urſache

. hatte , denn Mielirl verband mit den glücklich -

sten Naturanlagen und ausgebreiteten Kenntnis -

0 sen , eine ſeltene Thätigkeit , einen anſpruch -

loſen , oflenen Character , und ganz die Art und

Weiſe , das Zutrauen junger Leute zu gewin -

nem Leider muſste aber auch er bald die

unung “
theure Erfahrung machen , wie gefährlich 88

2
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ſeye , Menſchen , die an die Dunkelheit ge -

wöhnt sind , ein Licht vorzuhalten . Da ſein

reines Leben dem lauernden Feinde keine Blö -

sen gab , ſo griff man ſeine bei Gelegenheit

einer Schulübung aufgestellten philoſophiſchen

Meinungen an . Der weitere Gang dieſer Ge .

ſchichte , in welcher ſechs Universitäten — und

darunter zwei zu ihrer ewigen Schmach — Gut -

achten ausstellten , ist aus mehreren Journalen und

Flugſchriften jener Zeit bekannt . Miehrl wurde

durch den weiſen Carl Friedrichi geſchiizt ,
daſs ihn nicht das Schickſal eines Galiläi traf ;

er blieb auch in der Folge noch mehrere Jahre

in ſeiner Lehrstelle , bis er endlich ermüdet

von dem bis zum letzten Schritt dornevollen

Pfad ſeines hiesigen Lehramts , eine Landpfarre
annahm , und dort , in der Blüthe ſeiner Jahre ,
bei einer Epidemie , ein Opfer ſeiner Menſchen -

liebe wurde ,

Die Erde ſey dir leicht , verkannter Märty - ⸗
rer der Wahrheit , du warst mein Lehrer und

mein Freund , und mit der Thräne der Weh⸗

muth lege ich dieſes Kleine Denkmahl auf dein

Grah .
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het g. Die Miehr ' sche Geſchichte gab Veranlas -

UR ken sung , daſs die Exjeſuiten von dem Gymnasio
—

e U entfernt , und die Lehrstellen an Weltpriester

gegeben wurden , zu denen später auch einige
weltliche Profeſſoren kamen . Es wurde auch

dieſer ſ ein theologiſches Studium damit verbunden ,
1 —1 welches aber bei dem Anfall der Universität

ch —6 Heidelberg wieder aufhörte . In der neuen

Organiſation erhielt das Institut den Nahmen

eines Hycaeums , und steht unmittelbar unter

der Aufsicht der katholiſchen Schul - und Kir -

Caliki u. chen - Commiſſion in Bruchsal , da es vorhin der

Leitung des geheimen Raths übergeben war ,

wie man denn auch die beſſere Einrichtung
dieſer Anstalt den Einsichten und Bemühungen
des Herrn Geheimen Rath Brauers zu verdan -

Ken hat .

Die Anzahl der hier Studierenden war ehe -

mals bedeutend , belauft sich gegenwärtig aber ,

wWo der Aussichten zu Anstellungen immer we⸗

er Märt niger werden , gewöhnlich nur noch auf

chrer un 40 — 50 .

der Me⸗ Für die Innländer giebt es hier mehrere

af ck kleine Stipendien . Die Bewerber um die bei -

den von der Marggräfin , Maria Victoria , ge -

o
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stifteten juristiſchen Stipendien ( eines zu 400 ,

das andere zu 200 Gulden jährlich , und jedes

4 Jahre hindurch z2zu genieſsen ) , müſſen sich

von den Profeſſoren des Lycaeums prüfen las -

sen , und nach dem Reſultat dieſer Prüfungen

geſchieht die Vertheilung der bemerkten Sti -

Pendien . Dies ist auch der Fall mit 4 theolo -

giſchen Stipendien , jegliches zu 100 Gulden ,
welche aus den hiesigen Schulfonds abgereicht
werden . Der Lycaeums - Unterricht umfast ge⸗

genwärtig folgende Gegenstäànde :

Alte Sprachen : Griechiſche und lateiniſche ,

mit Erklärung Elassiſcher Schriftsteller

verbunden .

Neue : teutſche und französiſche .

Geſchichte und Erdbeſchreibung .

Mathematik , Physik und Naturgeſchichte .
Theoretiſche Philoſophie . Aesthetik .

Moral . Religionsunterricht .
Dazu kommen noch

Unterricht in der Musik und im

Jeichnen .

Das Personale der Lehrer besteht aus einem

Director , zehn Professoren , und den beiden
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Lehrern der Zeichnung und Musik . Die archi⸗

tectoniſche Zeichnung wird , ſo oft sich Lieb -

haber finden , ebenfalls gelehrt . Auch für die ,

welche sich einem Handwerk , oder einer mé -

chaniſchen Kunst wiedmen , vird eine Sonn -

tagszeichnungs - Schule im 0 gehalten , und

es ist ſeit kurzem die ſehr weiſe Verordnung
ergangen , daſs bei den Innungen derjenigen
Handwerker , von deren Producten man , auſſer

der Iweckmäſsigkeit , auch Richtigkeit und

Schönheit der Formen fordert , Kein Lehrjunge
mehr aufgedingt werden ſolle , ohne jiber ſeine

Verwendung im Zeichnen genügende Proben

geben zu können .

Auffallend ist es übrigens , daſs die Stadt

für eine ganz zum Besten ihrer angehenden
Handwerker abzweckende Anstalt bis itzt noch

gar nichts thun wWill .

In Rücksicht der Zeichnungsſchule am Ly -
caeo Wäre auch zu wünſchen , daſs der Unter -

richt , der gegenwärtig auf die Wintermonathe

beſchränkt ist , das ganze Jahr hindurch dauer -

tée , und daſs die Schüler des Lycacums ange⸗

den , denſelben ohne Ausnahme zuhalten Wür

benützen ; nicht nur macht in unſern Tagen
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die nähere Bekanntſchaft mit bildender Kunzt

ein Stück jeder überalen Erziehung aus , ſon -

dern auch dem , der sich in der Folge dem

Kriegsdienste , der Baukunst , der Forstwiſſen -

ſchaft oder irgend einer mechaniſchen Kunst

wiedmen will , ist es von äuſſerster Wichtigkeit ,

ſchon früh mit den Elementartheilen der Zeich -

nungskunst bekannt zu werden , 1o wie der

Cammeralist , der Beamte , der Pfarrer , u . s. W.

oft genug in Fälle kommen , ihre Einsichten

hierinn zeigen zu müiſſen . Wer wird 2. B.

nicht eingestehen , daſs unſre Kirchenverzierun -

gen einen bedeutenden Einfluſs nicht nur auf

den Geéſchmack , ſondern ſelbst auf die Mora -

lität des Volks ausüben ? und wem ist es zuzu -

ſchreiben , daſs die meisten derſelben mehr ge -

eignet sind , eine reli 16ſe Stimmung zu unter -
S

drücken , als zu erzeugen ? —

Der Schulfonds besteht aus den ehemaligen

Besitzungen der hiesigen und Ettlinger Jeſuiten

mit Ausnahme deſſen , was davon in der Ortenau

liegt , und von Oesterreich in Beſchlag genom -

men wurde . Dieſer Fonds wird nicht nur zur

Beſoldung der Lehrer , ſondern auch zur Unter -
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stützung armer Studierenden verwendet , und

hat eine beſondere Verrechnung .

Das Collegium , welches ſeine eigenen , aber

nicht zum Gebrauch eingerichtéeten , Bäder hat ,
wird von einigen Profeſſoren bewohnt , denen

keine Stiftswoh nungen zugetheilt sind . In dem -

ſelben befindet sich die Schulbibliothek — aus

dem UDeberrest der Jeſuiten - Bibliothek errich -

tet , die hiebevor bedeutend war ; allein ein

groſser Theil der Bücher gieng im Stadtbrande

zu Grunde , und nur die wenigen wurden ge⸗

rettet , welche die Jeſuiten in ihre Begräbniſs -

gewolbe geflüchtet hatten . Was nachher wie⸗

der angeſchafft wurde , kam zum Theil bei Auf⸗

hebung des Ordens abhanden , ſo daſs das mei -

ste gege nwärtig aus Asceten und Mystikern be⸗

steht . Doch ist eine bestimmte jährliche Sum -

me ausgeworfen , um die nöthigsten Werke

nach und nach anzukaufen , und auch die Stifts -

8 bibliothek ſoll itzt mit dieſer vereinigt werden ,
el

AEine kleine Armen - Bibliothek ent - ⸗*

Bält einen Vorrath von Lehrbüchern für diée

dürftigen Studierenden .

Noch ist die Anlegung 9 eines Cabinets für

Physik und I Waruiget zu hoffen . Inzwi⸗
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ſchen hat Herr Scholaster Mayer , voll Wärme

für ſeine W zum Besten ſeiner Schü -

ler eine Sammlung einheimiſcher Naturpro -

ducte aus allen drei Reichen angelegt . Auch

sind unſere Gegenden ſehr ergiebig , besonders

für Mineralogie und Entomologie , wie denn

Herr Scholaster Mayer in unſern Gebürgen ei⸗

nen Schmetterling fand , den man ſonst nur in

Siberien zu Hauſe glauhbte ,

Das Lycaeum hat — auſſer einenſ im Schul -
V

ge bäude befindlichen Betsaale — die vormalige

Jeſuitenkirche zu ſeinem Gebrauche , Es ist ein

nur etwas düstres und feuchtes Gebäu -
Srolses ,

de , von guten Verhältniſſen , mit einer unter⸗

ätte der Je -irrdiſchen Gruft , der Begräbniſss
fuiten , Die Kirche hat drei Altäre , und auf

Hauptaltar ein ziemlich gutes Bild — die

3 melfahrt der Jungfrau , nach Cignani . Das

t in der Diiſſeldorfer Gallerie ,
S

Die Antiguitätenhallè wurde erst vor ein paar

Jahren auf den Vorlchlag und nach der Zeich -

des Herrn Baudirectors Meinbrenner innung

Feltune aufgeführt . Sie hat die Form eines

antiken Tempels , deſſen Fronton sich auf vier

gebon

VoISPT
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doriſche Säulen stützt . Zwiſchen den Säulen

ist ein eiſernes Gitter angebracht , um die in

dieſer Halle aufgestellten römiſchen Monumen -

te , die oben ſchon ausführlich beſchrieben wur -

den , gegen muthwillige Beſchädigung zu si -

chern . Die Titelvignette dieſes Buchs giebt die

Ansicht und den Grundriſs dieſes geſchmack -
vollen Gebäudes , dem nur eine freundlichere

Umgebung zu wünſchen wäre . Links ſchlieſst

sich an die Halle ein Zimmer mit steinernen

Banken , zur Bequemlichkeit der Curgäste , die

das Wasser etwa an ſeiner Quelle trinken wol -

len . Das kleine Gebäude rechts umgiebt den

Uroprung oder die Hauptquelle des warmen

Wassers , welches hier aus den Spalten eines

geborstenen Thonfelſens in reicher Fülle her⸗

vorsprudelt .

Die Stadt enthälit auſſer diefer noch fi an -

dere warme Quellen , von welchen der zweite

Theil dieſer Beſchreibung nähere Nachricht er -

theilen wird .

Von dem Urſprung führt ein Gäſschen nach

dem am nordöstlichen Ende der Stadt liegen -
Gemah⸗den Frauenlloster . Es wurde von der
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linn Leopold Millielms 26b . gestiftet , welche

die ersten Nonnen , von dem Orden zum hei -

ligen Grabe , aus Lüttich kommen lieſs , und

erhielt auch die Bestätigung ſeiner Fortdauer

in dem néuen Organiſations - Edict der Baadi -

ſchen Lande , weil sich die Bewohnerinnen des -

selben dem Schulunterrichte der Mädchen

viedmen . Auſſer diéſer öffentlichen Schulé

halten sie auch eine Pension für Töchter mehr

begütterter Eltern . Der jäahrliche ſehr geringe

Preis für Kost , Wohnung und Unterricht ist

zwiſchen zehn und zwölf Louisd ' or . Daſs bei

dieſem unbedeutenden Aufwand die Pension

auch häufig von bürgerlichen Mädchen benützt

wWird , die für das ganze Thun , des häuslichen

Lebens bestimmt sind , und hier im Umgange
mit Mädchen höherer Klaſſen an Bedürfniſſée

des feinern Lebens gewöhnt werden , ſollte frei -

lich nicht ſeyn . Aber wo sind auch die z2weck -

mälsigen Anstalten zur Bildung derjenigen Mäd -

chen , die im elterlichen Hauſe keine erhalten

Kkönnen ?

Das Kloster , welches gleich nach ſeiner

Erbauung eingeäſchert wurde , hat ſeiné

eigene kleine Kirche , und unbedeutende
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Einkünfte . Die Nonnen stehen unter der

Aufsicht des Stadtpfarrers , als biſchöfflichen

Commissärs , und haben einen Geistlichen

des Kapuzinerklosters zum Beichtvater . Sie

halten — ungeachtet ihrer pädagogiſchen Be -

stimmung , Chor , und sind einer strengen

Clausur unterworfen . Das Kloster hat ein ei -

genes Bad .

Das Stadtschiulhaus giebt das Locale für den

Unterricht der Knaben , und ist zugleich Woh⸗ -

nung des Schullehrers , dem zwei Praeceptoren
als Gehülfen zugetheilt sind . Die Schule ist

in drei Classen eingetheilt , und wird in die -

ſem Augenblicke neu organisirt .

Dies ist auch der Fall mit einer Schullehrer -

Anstalt für die geſammte katholiſche Marggraf⸗

ſchaft , welche hier errichtet werden ſoll , und

in ihrem Entstehen ist . Der Nutzen einer ſolehen

Anstalt ist einleuchtend , aber ſchwerlich Wer⸗

den sich groſse Dinge erwarten laſſen , bevorf

der Staat im Stande ist , die Land - Schullehrer

besser oder wenigtens nicht ſchlechter zu be -

ſorgen , als der Bauer ſeinen Grosknecht . Rühm - ⸗

lich bleibt es immer , daſs man thut , Was dis
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Umstände erlauben , und viel ist ſchon gethan ,

Wenn man auf eine kleine Reihe von Jahren

zurück blickt , WO 2. B. in einem nicht weit

von hier entlegenen Dorfe der Schulmeister des

Winters die Kinder der Bauern unterrichtete ,

und des Sommers — ihre Pferde hütete .

Das Armenbad ist offenbar auf den Ruinen

eines römiſchen Bades erbaut . Es hat noch itzt

ein unbedecktes Schwimmbad mit Stufen , wel⸗

ches den Armen angewieſen ist . Es werden

foWohl Einheimiſche als Fremde darinn aufge -

nommen , nur müssen sich die letztern dureh

ein obrigkeitliches Zer gniſs legitimiren können .

Sie erhalten eine wöchentliche Geldunterstü⸗

tzung
— nach dem Maaſsstabe ihrer Dürftigkeit ,

Wozu die Zinſen eines eignen Fonds verwendet

Werden . Dazu kommt noch der Betrag einer

wWöchentlichen Collecte in den übrigen Bad -

Bäuſern , die ein Polizei - Diener beſorgt . Auch

die beträchtlichen Taxgelder , denen die den

Sommer über hier getriebenen Hazardspiele

unterworfen sind , werden ganz zum Besten der

armen Kurgäste verwendet , und sie erhalten da -

für besser als gewöhnlich zubereitete Rumfor -

diſche
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ejenigen , welche es be⸗diſche Suppen , und di

dürfen , auch andre Speiſen nebst Wein .

Nur ist es zu bedauern , daſs das Gebäude7
1

zu wenig Raum hat , und den Einsturz droht .

Der Magistrat 5 sich hier um die leiden
8

deée Menſchheit ſehr verdient machen , wenn erfl

das nind von dem Erbpächter übernäh -

me , und daſſelbe neu und zweckmäſeiger er -
8

baute . Sollte es , was ich mehr wünſche als

hoffe , dazu kommen , und das alte Gebäude ab -

gebrochen ſo würde man vielleicht

elle noch intereſſante römi -geradé an

ſche Denkmähler finden .

Das Lapimziner - Moster liegt vor dem Rastat -

nor , am Endèe der dortigen Vorstadt , jen -

ſeits dées Oelbachs , und gehört daher in das

Straſsburger Biſsthum . Es wurde 1630 . von

Marggraf Millelm erbaut . Das Kloster ist ziem -

lich geräumig , hat eigene Bader , einen ange -

nehmen Garten , eine Kirche und Kapelle . Im

Chor hängen einige welche immer

des Beſehens werth sind , ein Simeon im Tem -

pel mit dem Kinde auf dem 38 von einem

franzosiſchen Meister , eine Dornenkrönung

G



nach Hlannibal Carracci von treflicher Haltung ,

und eine Flucht nach Egypten vom Strasburger
HMellin , die vermuthlich nachgedunkelt hatte ,

und von einer unfreundlichen Hand vielleicht

mit der Bürste gereinigt wurde , die denn das

Uebel auch bis auf den Grund hob .

Im Schiff der Kirche sieht man das Grab -

mahl eines Montecuculi , der ein Neffe von dem

berühmten Feldherrn dieſes Nahmens war .

Im Inneren des Klosters findet man einen

ſchonen Albrecht Durer , der Leichnam Christi

von ſeinen Freunden beweint . — Dieſes Bild hat

alle Vorzüge und Fehler ſeines Meisters : gute

Anord nung , Wahrheit und Gemüthlichkeit des

Ausdrucks , richtige Zeichnung , und ein noch

itzt friſches und lebendiges Colorit , aber auch

gemeine Formen , und eine auffallende Verlet -

zung des Costüms . Die Magdalena erſcheint

in der Nürnberger Tracht des ſechszehnten

Jahrhunderts . Eine stille Trauer ſchwebt über

der ernsten Szene , nur hat der groſse Tode nicht

die Züge der Verklärung in ſeinem Antlitz , man

ahndet ſein baldiges Wiederhervorgehen ins

Leben nicht .
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Schade , daſs das Holz , worauf das Biid ge-
mahlt ist , einen starken Riſs hat . Es ſolite ei.
ner geübten Hand zum Restauriren übergeben
werden .

Die Bibliothek enthält mitunter recht gute
und brauchbare Werke , beſonders von ältern

Ausgaben romiſcher Klassiker .

Ausser dem Vorsteher zählt das Kloster ge -
genwärtig nur sieben Priester und drei Brüder .
Einer der Väter versieht die Pfarrey Eberstein -

burg , die übrigen sind meist zur Aushülfe auf
den benachbarten Landpfarren . Sie haben
darum auch , wie die übrigen Klöster dieſes Or -
dens im Kurfürstenthum , die Bestatigung ihrer

fernern Beibehaltung , und die Erlaubniſs , No -
vizen anzunchmen , erhalten .

Das Spital liegt zunächst vor der Stadt , an
dem Wege nach Gernsbach . Ein Wieſenbach
flieſst unter dem Gebaude hin , und der Kirch -

hof , der ehemals neben der Kollegiat - Kirche
war , stöſst dicht daran ; ſo daſs die Zimmer der

Feuchtigkeit und dem Moderduft ausgeſetzt sind .
Das Gemählde ist nicht lockend , aber Varum
nicht Wahrheit ſagen , wo es arme Inglückli⸗
che giltꝰ

G 2
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Es ist Vahr , der abgelebte Arme , der Krüp -

pel findet hier ein Obdach , Kost , Kleidung ,

auch die Hülfe des Arztes und Arznei , wenn er

Krank ist , aber warum ſeine Tage durch einen

ungeſunden Aufenthalt kürzen ? varum ihm

dieſes ewige Memento mori vor die Augen

halten ?

Die Anzahl der hier Verpflegten beläuft sich

gewohnlich auf zwanzig bis dreisig , und és be -

finden sich oft auch Wahnsinnige darunter ,

und auch welche , die sich eingekauft haben ,

Wer sich mit Arbeiten noch etwas verdienen

kann , der darf es , nur müſsen die , welche

tauglich dazu sind , die Hausarbeiten des Spi⸗

tals beſorgen . Für Küche , Waſche , etc . ist ein

Koch und eine Spitalmutter angestellt . Ein

von dem Landesherrn ernannter Schaffner be -

ſorgt das Oeconomiſche , und eine aus dem

Oberamt und Physikat bestehende Commission

( ührt die Aufsicht über das Innere .

Dieſes Institut ist übrigens uralt , und wur -

de von einem Maärggrafen gestiftet , darum ſoll

auch , vermöge des Stiftungsbriels , bei der Aul .

nabhme aul alte und arme herrſchaftliche Die -
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ner zunächst Rücksicht genommen werden .

Gottlob , daſs wir in Zeiten leben , Wo die

Hletzten Hoffnungen der herrſchaftlichen Diener8

nicht mehr Spital und Kirchhof sind !

In ' der Spitalkirche , deren gothiſche Ver -

zierungen und Altäre mit ihren auf Goldgrund

gemahlten Heiligenbildern aus den ersten Zei -

ten der teutſchen Kunst , den Eintrétenden ſonst

J0 bedeutend anſprachen , die itzt aber meist

modernisirt sind , wird für die Spitalbewohner
Gottesdienst gehalten , ſo wie die Todtenmes -

sen bei den Begräbniſſen eben da geleſen
werden .

Unter den vielen Grabsteinen , Womit bei -

nahe der ganze Boden der Kirche bedeéckt ist ,

finden sich mehrere mit den Nahmèn aus be⸗

chen Familien , als — ein Hans Jacob von Ca -

mern , genannt Anebel , ein von Roltenberg , von

Hagenbucli , ein Siegfried v. Lenningen , ein Per -

nard v. Reinchingen , ein Friedrich Haſt v . Del -

mensingen , ein Wilhelm v. Minterbach , ein
französiſcher Geneèral , Jean Collignon , u. a. m .

8

Noch bemerke ich unter den übrigen Grab⸗

mählern das eines Mahlers , Wilhelm Fannerie
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von Antwerpen , der im Jahr 1634 , im agten J .

ſeines Alters , als Badiſcher Hofmahler hier

starb . Daſs mehrere dieſer für einzelne Fami -

liengeſchichten nicht unwichtige Denkmähler

erst in unſern Tagen zerſchlagen wurden , ſollte

wenigetens V cranlaſſung werden , etwas Aehnli -

ches für die Zukunft zu verhüten .

Das Cutleutſiaus liegt an der Straſse nach Os ,

weit geſünder und freundlicher als das Spital ,

kann aber weit weniger Menſchen aufnehmen .

Es ist ein städtiſches Institut — wird von einem

Rathsverwandten unter Oberaufsicht des Magi -

strats und Oberamts verwaltet , und es werden

darinn lediglich ſolche Arme und Gebrechliche

aufgenommen , die in Baaden das Bürgerrecht
haben . Sie erhalten Kost , Logis , Holz , Licht ,

und Arzneyen unentgeldlich , stellen sich die

Kleidung — leisten die Hausarbeiten , aller an -

dere etwaige Verdienst aber gehört ihnen eigen .

Da dieſes Haus eine gute Strecke von der

Stadt entfernt liegt , ſo war es vielleicht ur -

fprünglich ein Siechenhaus , oder ein Spital der
Prung 7 P

Unheilbaren , und die dabei befindlichen Rui -

nen einer ehemaligen Kapelle bestätigen dieſe

Rel8

Ver.

R
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Vermuthung . Man ſonderte die mit gefährli -
chen Uebeln Behafteten dahin ab , und sie wur -

den von guten Leuten erhalten , daher wahr -

ſcheinlich der Nahme Gutleuthaus . Der zu

dem Hauſe gehörige Brunnen ist , nebst dem im

Kapuziner - Kloster befindlichen , beinahe der

einzige in Baaden , welcher auch im Sommer

ein kühles und angenehmes Trinkwasser giebt .

Das Kranttenlaus .

Der verstorbene Rathsverwandte Seefels hat

zu einem Krankenhaus der hiesigen Stadt ſein

Wohnhaus hier in der Vorstadt durch Testa -

ment ſo legirt , daſs ſolches nach dem Tode

ſeines Bruders und ſeiner Schwester , welche

den lebenslänglichen Wohnsitz darinn haben,
dazu benützt werden muſs . Zu einem Fonds

ist chon etwas in den städtiſchen Rechnungen
vorhanden , und bei der wirklichen Errichtung
des Krankenhauſes wird die Stadt alles Nöthi -

ge beſorgen. In dieſes städtiſche Krankenhaus

werden ( jedoch lediglich auf die Dauer der

Krankheit ) aufgenommen werden , ganz arme

Bürger und Hinterſaſsen , arme Dienstboten ,
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arme Handwerkeburſche , auch wohl arme hier -

herkommende Fremde .

Zu den öfſentlichen Gebäuden geſelle ich

noch die Badhäuſer . Es sind derer ſechs auſſer

der

ſcher Ordnung aufeinander folgen :

n Armenbad , und ich laſſe sie in alphabeti -

—1

1. ) Zum Baldreitl , mit 36 Badkästen und

24 Zimmern zum Logiren für Kur -

2 S E D8

9. ) Zum Dracſien , 33 Badkästen und 35

Zimmer .

8. ) Zum Hirſch , 4½ Badkästen und 46

Fimmer .

4. ) Zum roiſien Löwen .

Wird meist von der niedrigen Volksklaſſe

beſucht .

5. ) Zum Salmen , 4 % Badkästen und 53

Jimmer .

6. ) Zur Sonne , 24 Badkästen , 36 Zimmer .

6„„%Die Zimmer ſowohl als die Wirthst

haben ihre Taxe . Was die letztern anlangt , o

ist Vielleicht kein Bad in Teutſchland , wo flür

den Gaumen beſſer geſorgt wäre , und ebenfalls

keines , »Vo man mit geringerem Aufwand ſeine

Kur machen könnte .

8
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Diejenigen Fremden , welche keinen Platz

im Casthofe haben können , finden leicht eine

Wohnung in einem Bürgerhause , und die ver -

miethbaren Zimmer sind gewohnlich schon im

voraus von den Badwirthen zu diesem Behufe

enommen .in Anspruch g

IV .

STAPDTVERFASSAUNCG .

— — ν —22＋＋ - T————

Baaden ist gegenwärtig noch — bis zur künf⸗

tigen Errichtung der Landvogteien , der Sitz

eines Obervogts des Herrn Wagners von

Frommenhausen , — und eines zweiten Beamten9

— des Herrn Ober - Amtsraths Molitor . Die

Geſchäfte werden in der Obervogtei vorgenom -
1

men , v » o ein jeder in seinen Angelegenheiten
täglich ohne Anstand Gehör erhalten kann .

Ausserdem hat die Stadt einen eigenen Ma .

dern undgistrat , bestehend aus zwölf Rathsglie

RRR

N
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zwei Burgermeistern , der aber keine Gerichts -

barkeit ausübt . Doch sitzt in Klagsachen von

Bürgern gegen Bürger der Oberburgermeister der

amtlichen Verhandlung zur Information hei .

Der Unterburgermeister führt die städtiſche

Hauptrechnung . Die Aufsicht ü ' ber die Ar -

menhäuſer , über die Gemeindegüter , über

Straſsen und Brunnen , die Verwaltung des Pu -

Pillarvermogens ist — nebst den damit verbun -

denen Specialrechnungen , den Häanden eigends
dazu bestimmten Rathegliedern anvertraut , und

eben ſo giebt der Magistrat Beisitzer aus ſeiner

Mitte , zu den Inventuren , Theilungen , und

Versteigerungen , wobei aber das eigentliche Ge -

ſchäft durch die Stadtſchreiberei geführt wird .

Die Stadtſchreiberei ist ſeit kurzem von der

Amtsſchreiberei getrennt , und der Stadtſchrei -

ber wird von der Stadt beſoldet . Eine beſon -

dere Kommission zur Aufnahme des Bades durch

Anstalten zur Bequemlichkeit , Verſchönerung
der Gegend , u . s. wW. wäre ſehr wünſchens⸗

Werth .

An öffentlichen Beamten und herrſchaftli -

chen Dienern hat Baaden ausserdem noch —

einen Amtskeller , nebst Buchhalter , einen Spi -
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talſchaffner , einen Theilungs - Commissär , einen

der unter dem Rattatter Oberforst -

amte steht , einen Hofküfer und einen Zollbe -

dienten .

Zwei Aerzte — Herr Hofrath und Stadt -

er Physikus , Dr . Krapf , und Herr Hofrath und Hof -

medicus , ihrer Majestät der jüngst verstorbenen

Königinn von Preussen , Dr . und Physikus Schaff .

roth , beſorgen die Geſundheitspflege . Dazu

kommen noch drei Chirurgen , wovon der eine

Titel und Anstel lung als 3 Wundarzt hat .

Die Stadt hat zwei Procuratoren , welche

zugleich Leichenbitter sind , und von dem Ma -

gistrat ſowohl , als den einzelnen Bürgern in

beſondern Vorfällen und Angelegenheiten ge -

braucht werden .

Jeden Monath is der Magistrat eine or -

dentliche Sitzung , um über die städtiſchen An -

8gelegenheiten zu berathſchlagen .S D

Jeder Bürgersſohn ist an und für sich Biir -

ger , muſs aber , um in die wirklichen Rechte

und Genſisse einzutreten , das mündige Alter

haben , und sich bei Oberamt und Magistrat um
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die Einrollirung melden . Er hat hiebei blos

einige geringe Einſchreibgebihren zu zahlen ,

ſs einen Feuereimer stellen , und mit Unter -

und Obergewehr verſehen ſeyn . Am Feste des

heil . Georgs , des Schutzpatrons der

15
hen dann die jungen Bürger zum erst

nit den übrigen in militäriſcher Ordnung 5
Wo sie , nach vorhergegangener Kirchliehef

Feyer — in Rotten eingetheilt werden , und

für das Jahr hindurch ihre Bestimmung àzu

Jienstleistungen beéi etwaigen Feuersbrünsten ,

Streifeügen gegen Raubgesindel , und andern ,

die öffentliche Sicherheit betreflenden Anord -

nungen erhalten .

Für einen Fremden , der hier eingebürgert
wWerden will , hält dies ſehr ſchwer . Der Ma -

gistrat hat dariiber ein Gutachten an die hõch -

ten Behörden zu erstatten , und der Competent

muſs sich nicht nur über ein angemeſſenes Vers

mögen ausweiſen können , ſondern auch nocli

andere , ſeine Annahme begünstigende Umstän⸗

de , 2. B. die Betreibung eines hier noch eh⸗

lenden Géwerbs — für sich anführen können ,

wenn ſeinem Geſuch 4 ahrt werden ſoll .

AKtt, 0

Hle
nulle Au.
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Da die Stadt ein bedeutendes Vermögen be -

sitzt , ſo kommen den Bürgern mancherlei Ge -

nüſſe zu . So 2. B. hat die Stadt - Kaſſe die vom

letzten Kriege rückständigen ſehr beträchtlichen

Contributions - Geélder zu bezahlen , übernom -

men , ohne sié auf die einzelnen Bewohner um -

zulegen ; jeder Bürger erhält jahrlich 6 Klafter

Brennholz zu einem ſehr niedrigen Preiſe , ( ge-

genwärtig das Klafter zu 2 Gulden ) und was er

iiberdies braucht , das Klafter zu 3 Gulden ,

Für die hier wohnenden Fremden ist der Preis

um ein geringes höher .

Das Bauholz wird in bürgerliche Häuſer

umſonst ( gegen die unbedeutende Anweiſungs .
gebühr von einigen Kréuzern auf den Stamm )

abgegeben . Eben ſo hat der Burger ſeine Bolen ,

Latten , Rahmhölzer , Backsteine und Ziegel um

lehr niedrige Preiſe .

Ferner genieſsen die Bewohlnier Baadens die

Freiheit von Frohndiensten . Als Residenz der

Marggrafen durfte die Stadt ehemals auch keine

Rekruten stellen , doch hat gegenwärtig dieſe

gEV ergünstigunig aufgehört. emtionen dieſer

Art gewähren freilich dem , der sich ihrer zu
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freuen hat , einen Vortheil , allein die Last wird

dadurch für die übrigen Contribuenten ver -

hältniſsmäſsig vergrösert .

V.

P OSs T .

Wenn ich dieſem Gegenstande eine eigene
Rubrik wiedme , ſo geſchiel e8 „ um auf

ein ſchreiendes Bedürfniſs aufme zu ma -

68chen . Unſre hiesige Postanstalt besteht darinn ,
daſs ein Briefbothe — die Kurzeit über täglich ,
ſonst aber dreimal die Woche nach Rastatt geht ,
und die hierher gehörigen Briefe und Pakete

von dem dortigen Postamt hereinbringt . Die

Heiligkeit einer offentlichen Postanstalt fordert

strenge Ordnung und Genauigkeit — sie for -

dert noch auſſerdem , daſs das Geheimniſs der

Correſpondenzen mõglichst gesichert ſey . Wie

wenig nun die gegenwärtige Einrichtung dieſen

Forderungen entſpreche , ist allgemein bekannt ,

Und doch ist Baaden nicht nur der Sitz eines

3
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Oberamts und einiger herrſchaftlichen Verrech -

nungen — es ist , den Sommer hindurch , oft

der Aufenthalt von Perſonen , die in den wich -

tigsten Verhältniſſen stehen , und denen an der

Ordnung und Sicherheit im Postenlauf unend -

lich gelegen ſeyn muſs . Sollten dieſe Umstände

nicht wichtig genug ſeyn , um eine beſondére

Filialpost hier zu etabliren ? Der jahrliche Er -

trag wäre vielleicht hinreichend
genug dazu ,

denn , die nicht unbeträchtliche Correſpondenz
der Einwohner abgerechnet , sind unter

bis zwölfhundert Fremden , welche jährlich 32
hiesigen Bäder beſuchen , immer nur WSI 2

89 2
die nicht fast täglich Briefe und Pakete erhiel -

ten und abſchickten , und recht viele , oft

genug Veranlaſſung finden , sich über Wirk -

liche Einrichtung zu beſchweren . Das Jet1 Aeste ,
was man mit Fug und Recht fordern körunte ;
wäre ein geſcl 11loſſenes BBür eꝗU, WO W' é die ab -

gehenden noch ankommenden Rriéfe zur allge -2u

meinen Musterung und Disposition offen

und ein Aufseher des Büreaus , der neben der

gehörigen Schätzung deſſen , was ihm anvertraut

ist , der teutſchen und franzosiſchen Sprache hin -

reichend kundig wäre .
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Inre Haupteinnahme ha

Capitalien , die sicch gegenwärtig
We it über

dert tauſend Gulden belau en , und von

ſehr beträchtlichen Waldungen . Dicſe sind ,

Was zu bedauern ist , noch nie vermeilen v

den , und es ist daher auch kein bestimn

Maasstab zu ihrer forstmäſsigen Benutzung mög U

lich . Sie erstrecken sich bis gegen die Herren - 8

wieſe hin , und bestehen gröſfstentheils aus Na - E

delholz . Doch fehlt es auch nicht an Eehen , L

Buchen , und anderm Laubholz, . Ein Kathsherr

ist Waldmeister , der einen Bürger als Bcisitser L5

zugeordnet hat . Ein ſehr wWeiſer Wunſch der I⁰

hochsten Behörde , daſe die Stadt diéeſe Wal - ⸗

dun

möchte , ist bis itzt unerfüllt geblieben .

en durch einen Foretmann beſe Tgen laſſen

Die Stadt besitzt wo Sägmühlér , wo sie
Vä!

ihre Bolen oder Borde , Latten , Rahmbolzer ,
—
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U. 8. W. ſowohl für ihr Bedürfniſs , als zum Ver -

kauf ſchneiden läſst . Es wird darüber eine

doppelte Rechnung geführt , da die Preiſe fürf

Bürger und Nichtbürger ſehr verſchieden sind .

Verbraucht und verkauft wurde an ge -

ſchnittenem Holz im Jahr 1803 .

Gute Bord — — 3585 Stücke .

Marktbord ( zur Errichtung von

Krämerbuden ) — 5

Lange Drillinge . — 3355

Drei Zoll Drillinge — 60 —

Baddrillinge — — 66

Brückendrillinge — 34 —

Schwarten — —. — 5451

Einfache Rahmhölzer — 2562 —

Latten — — 8285 —

Rebstecken — — 9500 —

Peistter Lange Schindeln — 200 Bürden .

Kurze Schindeln — 1705 —

Das itzt ziemlich ſchlechte Brennlio wird

auf dem Oelbach hieher geflözt . Der jährliche
Verbrauch beträgt ohngefähr 4000 Klafter .

Noch hat die Stadt folgende Finanz - Rubriken “ :

H



14 .

42 .

3

14 .

15

16 .

3

18 .

19 .

20 .

1

2

1. Wein - Ohmgeld .
Marktzins .

Güterabgabe von Nicht bürgern .

Abzug und Nachsteuer .

Salzpachtung .

Bürgerannahme .

Iinterſaſſen - Abgabe .

Weggeld .

Siegelgeld .
Erblehnzinfe .

Bodenzinſe .

Güterverpachtung .
Steinbruchzinſe .

Faſelvieh .

Gras und Früchte .

Weinkaufgelder .

Gemeine Geräthſchaften .

Abholz von Brunnenröhren .

Feuereimer .

Strafen .

Zins von dem Stadtwaſchhaus .

Ziegelbrennerei .

Der jährliche Ertrag aller dieſer Finanzquel -
len ist ungleich , aber immer die gewöhnlichen



Ausgaben übersteigend . Die Rubriken dieſer

Ausgaben sind :

—

D

10 .

2222 .

Zinſe und Beſchwerden ,

Beſoldungen .

Tagsgebühren und Diäten .

Rechnungsabhör - Kosten .
Iinſe für aufgenommene Kapitalien ,

( betrugen im Jahr 1803 — 192 Gulden . )

Wein .

Unterhaltung des Faſelviehes .

Accispachtung .
Unterhalt der städtiſchen Gebäude .

— — der Brunnen .

— — der Straſsen .

— — cder Schulen .

— — der Brücken und Stege ,
— — des Pffasters .

Taglohn .
Holzmacherlohn .

Gemeine Geräthſchaften .

Herrſchaftliche Taxen .

Schreibgebühren .

Verholzungen und Plantagen ,
Allmoſen .

Advocaten - Deſerviten .

H 3



Kaminfegerlohn .

24 . Briefporto .

2 5. Abgang und Verlust ,

26 . Montirungskosten .

27 . Oeffentliche Feierlichkeiten ,
28 . Küferlohn .

29 . Brandſchatzung .
30 . Oel und Lichter .

31. Obst - und Elutzehnten ,

32. Rüggerichts - Kosten .
55 . Leibſchatzung .

Die Stadt hat ihr Eigenthum und ihre Ge -

fälle ſelbst zu verwalten , muſs aber dem Lan -

desfürsten Rechnung ablegen .

VII .

FROMME STIFTUNGEN .

A = = ealr - ον

Auſſer den bereits angeführten öffentlichen

Anstalten für Armeé und Kranke , sind noch fol -

gende fromme Stiftungen zu béemerken , die der
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Stadt theils ausſchlieſſend angehören , theils der -

ſelben mit den vormahls Baaden Baadenſchen

Landen gemein sind .

1. Ein vom verstorbenen Ratheverwandten

Séeefels fundirtes Kapital von 5,300 Gulden ,

von deſſen Zinſen ein hiesiger Bürgersſohn ,
der sich der Jurisprudenz wiedmen will , unter -

stützt werden ſoll .

2 . Ein vom Marggraf August ausgeſetates

Kapital von 12000 Gulden , deſſen Zinſe theils

für dürftige Schulknaben , theils zu Arzneien

für Arme angewieſen sind .

3. Ein Kapital von 25000 Gulden , von ge -

dachtem Marggrafen und ſeiner Gemahlinn le -

girt . Die hievon abfallenden Interessen ſollen —

laut der Stiftungs - Urkunde — drei armen Mäd -

chen bei ihrer Verheurathung zu Theil wer —

den , „ die sich in der Gottesfurcht , und in dem

Gehorſam gegen ihre Eltern und Vorgeſetzte ,
in Sitten und Arbeitſamkeit , vor andern aus -

zeichnen . Im Falle mehreérer Concurrenten foll

die Tugend und Rechtſchaffen heit der Eltern in

Betracht gezogen , annebst auch darauf geſehen
werden , wenn ein ſolches Madchen durch drei ,

SR
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vier , und mehreren Jahre , in dem nähmlichen

Dienst gestanden . Bei gleichen Umständen ſoll

das Loos entſcheiden . “

4 . Von obengedachten durchlauchtigsten

Stiftern ein Kapital von 7oοο Ggulden , davon

die Interessen von vier zu vier Jahren zur Aus -

stattung eines Mäadchens dienen ſollen , welches

in das hiesige oder Altbreisacher —zum Jugend -

Unterricht bestimmte Kloster treten Will . Fin⸗

det sich kein ſolches Mädchen , ſo ſoll der vier -

ährige Betrag alesdenn zu andern frommen Ab -
8 —4

sichten beniitzt werden .

5. Von denſelben Stiftern ein Kapital von

90o00 Gulden , zum Behufe angehender Künst -

ler und Handwerker .

Ju dieſen verſchiedenen Anstalten kommen

noch die wöchentlichen durch einen Polizei -

diener eingeſammelten Beiträge der Einwohner ,

wovon , ſeit Abſchaffung des Bettels , die Haus -

armen unterstützt werden . Durchziehende Hand -

werksburſche erhalten ein kleines Reiſegeld auf

den Zünften . So ſehr man nun auch in jeder

Hinsicht die Abſchaffung des Bettels loben muſs ,

ſo ist damit doch noch lange nicht alles ge -
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than , wenn dem Dürſtigen nicht auch zugleich

Arbeit angewieſen , und dem Anwachs einer

müſsigen , zu keinem Broderwerb unteérrichteten
8

Jugend , nichti durch Anlegung von Industrie -
8

Schulen gewehrt wird . Alle Verbeſſerung der

g führt zu nichts , wenn

sie nicht von dem groſsen Grundſatze der Ach -

öffentlichen Erziehun

tung für Eigenthum , von der frühen Richtung
der Thätigkeit auf den Erwerb deſſelben aus -

geht , und ſelbst die Sittlichkeit eines Volks

muſs hier ihre Hauptstütze finden . Weniger

Wissen , aber mehr moraliſcher Sinn , weniger

Räsonnement , aber mehr Angewöhnung an

Ordnung , Reinlichkeit , Arbeitſamkeit , Spar -
ſamkeit — dies ist es , worauf unſere Pädagogik ,
die an den Erbiübeln unſerer Zeit — der Viel -

wisserei und Vielſchwätzerei kränkelt , hinar -

beiten ſollte . )

Pestaloꝛꝛi ist der erste , der es ganz eingeſehen und
tief gefühlt hat , was unſérer Zeitgenossen Noth ijst .
Was sich auch gegen ſeine Metllode ſagen laſſen mag , er
kann sich darinn vergriffen haben , aber ſeine Ausiclit
den Saclie ist die einzig richtige .



III .

NER

e˙eOns.

Die geographiſche Beſchreibung des Kurfür -

stenthunis Baaden giebt die Gemarkung der

Stadt ⁊u

28 Morgen Gärten ,

476 M — Aecker ,

518 M — Mieéſen , und

10 M — Weinberge

an . Das Wahre ist , daſs die hiesige Gemar -

kung noch nie verméſſen worden , und in Rück -

sicht der Abgaben nach einem beiläufigen An -

ſchlage geſchatzt ist . Ein groſser Theil der um

Faaden liegenden Felder ist herrſchaftlich oder

Eigenthum weniger Privatperſonen . Jene wer -

den gewöhnlich Stückweiſe in ſechsjährigen
Pacht gegeben , und der Pachtzins übersteigt
meist das Verhältniſs zu dem laufenden Kauf -

preis der Güter . Dies ist hier auch mit den

Hausmiethen der Fall .

Iech
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Der Viehstand beträgt in Baaden mit Ein -

begriff der Hofe , nach einer Durchſchnitts -

rechnung von mehreren Jahren :

An Pferden — — — 36 .

Ochſen — — — 108 .

Kühen und Rindern — 417 .

Sehaafen — — 129 .

Schweinen — — 466 .

Ziegen — — — 109 .

Die jährliche Conſumtion an Lebensmitteln

läſst sich ganz genau nicht angeben , da keine

Tabellen darüber vorhanden sind . Nach einer

auf wahrſcheinliche Angaben gegründeten Be -

rechnung werden in Baaden jährlich verbraucht :

An Wein — — 300 Fuder .

An Früchten — — 3650 Malter

An Schlachtvieh — 4680 Lentner .

Von diéſer beträchtlichen Conſumtion

kommt ein bedeutender Theil auf Rechnung

der Kurgäste , deren Anzahl sich im letzte

Sommer über 1200 belief . Unter dem Wein

sind aber die fremden Weine nicht begriffen ,

welche in den Badhäuſern häufig getrunken
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werden . Manche Badgäste bringen auch ihren

eigenen Tiſchwein mit .

Die übrigen Victualien , als Butter , Eier ,

Milch , Gé

den Landleuten zur Geniige auf den hiesigen

niiſe , werden von den umwohnen -

Markt gebracht . Die Fiſche kommen theils

aus dem Gebürge , theils aus dem KRheine , oft

im Ueberfluſle . Die feinern Gemiiſe und Gar -

tengewächle Werden von Zwiſchenhändlern in

Strasburg geholt . Man versteht sich bèi uns

noch nicht genug auf den Vortheil des Garten -

baues , der an einem Ort , wie Baaden , wo die

Producté einen täglichen Markt finden , den

Ertrag des Ackerbaues ſo unendlich ſibersteigt ,
und wozu ſüberdem die warmen Quellen Vor -

treflich benützt werden könnten .

Von Profeé 8sionisten und Handwerkern fin -

den sich gegenwärtig in Baaden :

Bader — — —— . 2.

Bäcker — — — — 91

Bierbrauer — — 1.

Blechner — — — — —— 2.

Buchbinder — — — 4

Drechsler



Färber — — L.

Gerber :

Rothgerber — 18 .

Weisgerber 50

E — — 2.

Hafner oder Töpfer — —. — 6.

Hutmacher — 1.

Kirſchner — — — 4.

Knopfmacher — —4 8

Krämer 8 —. — —. 8

Lübler —— — 1

Küfer oder Böttcher — — 10 .

Metzger — — — 12 .

Müller — —

Eine der Mühlen ist mit einer Oehlmühle ,

einer Hanfreibe und Gerstenrolle , eine andre

8381 3
nOCNn auſſerdem mit einem 4 ange Verbun -898

den . Etwas entfernter von der Stadt liegt noch

eine Oehlmühle mit einer Hanfreibe und Ger -

stenrolle , und nahe dabei noch ein dem hiesi -

gen Stadtmüller gehöriger Sägegang . Uſſer -

dem giebt es hier noch eine Walk , eine Loh -

mühle und eine Schleifmihle .

Pflasterer — — — — 15

Sattler



Seckler —

Schloſſer -

Schmiede :

Grobſchmiede und Wagenmeister
Lesserſchmiede

Nagelſchmiede
Schneider

Schornsteinfeger
Schreiner

Schuster

Seiler —

Seſſelmacher

Stricker —

Weber :

Leinenweber

Wollenweber

Wirthe :

Schildwirthe

Kranzwirthe

Ziegelbrenner — —

Fimmermeister und Maurer

Zucker - und Pastetenbecker

—

38 .

4.

An mechaniſchen Künstlern , und ſolchen ,

Bildhauer

die dem Luxus dieneén , haben wir :

—



Friſeurs — — — — 25

Granatbohrer — —ͤ— — 1.

Orgelmacher — — —

Von gröſsern Industrie - Anstalten besitzt

Baaden blos ei ne Steingut - Fabrik , und eine

Fabrik , Wo Lichter und Saife verfertigt werden .

Jene benützt einen vortrefſichen Thon , der in

den benachbarten Gruben bei Balg gewonnen

wird . Vor nicht gar langer Zeit hestand hier

eine Porzelän - Fabrik , Welche eben dieéſen Thon

zu vortreflichen Waaren verarbeiteète , und auch

— zumahl die Kurzeit über — einen guten Ab -

ſatz hatte .

Später verſchaffte sich eine Geſellſchaft in

Carlsruhe ein Privilegium zur Anlegung einer

Fabrik von Geſundheits - Geſchirr , welches ohne

Beimiſchung von Bleikalken glasirt werden ſoll -

te . Die ersten Verſuche entſprachen vollkom -

men der Erwartung , und die als Probe , aus

eben der Balger Erde verfertigten Apotheker -

Tiegel übertrafen an Dauerhaftigkeit und Rein -

heit , die bis itzt aus Hessen bezogenen Gefäſſe

dieſer Art . Allein die Entfernung der Theil -

nehmer , welche das Oekonomiſche nicht ſelbst
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beſorgen konnten , hemmte gar bald den Fort -

gang dieſes ſo nützlichen Unternehmens . Es

ist zu wünſchen , daſs die jetzt etablirte Stein -

gut⸗ Fabrik einen günstigern Erfolg haben möge ,

Uebrigens eind unter den hiesigen Hand -

werkern mehrere , die mit ihren Producten

nicht nur die Nachbarſchaſt verſehen , ſondern

lelbige auch in entferntere Gegenden liefern .

geſchirr ſeiner
S80 wird 2. B. das hiesige Topfè

Dauer wegen in der ganzen Gegend geſucht .

Gerber , Nagelſchmiede , Schuster und Stricker ,

halten die Wochenmärkte von Bühl und Ra -

statt , und die Seiler beziehen mit ühren Waa⸗

ren ſowohl als mit rohem Hanf , der im Baa -

denſchen häufig gebaut wird , die Frankfurter

Meſſe . Die hier verfertigten Rohr - und Stroh -

Seſſel , Canapee ' s und Fauteuils werden nicht

blos von Einheimiſchen , ſondern auch von den

Kurgästen in Menge aufgekauft .

Auch die in der Nähe des Jagdhauſes , des

alten Schloſſes und auf dem Staufenberge be -

findlichen Steingruben , welche feinkörnigen

Sandstein , Gestell - und Platten - Steine in Men -

ge liefern , machen einen bedeutenden Zweig
25 8
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unſrer Industrie aus , indem dieſe Steine hier in

allerlei paſſenden Formen behauen , und in die

ganze umliegende Gegend abgeſetzt werden .8 8

Da unſere Badquellen stark mit Salzquellen
vermiſcht sind , ſo könnte die Benutzung der -

ſelben zum Gewinn von Küchenſalz einen neuen

nicht unbedeutenden Nahrungszweig für Baa -

den abgeben , und es ist in der That zu be -

dauern , daſs wir durch Unachtſamkeit , unſer

einheimiſches Salz in den Oelbach ausflieſſen

laſſen , während wir in Rücksicht dieſes unent -

behrlichen Artikels dem Auslande zinnsbar sind .

Den Sommer über haben mehrere fréemde

Kaufleute hier offene Boutiken ; diés ist wohl

für die Fremden bequem , gereicht aber den

angeſeſſenen Kaufleuten um ſo mehr zum Nach -

theil , da sich jene nicht auf theure Fabrikate

und Modewaaren einſchränken .

Baaden hat zwei Jahrmärkte , davon der eine

auf den ersten Dienstag im Julius , der zweite

auf den ersten Dienstag nach Martini gehalten
wird .
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GetSrSh

6685 . 06 ——

Ich weis nicht , ob es einen sichern Maasstab

für die Geistescultur einer kleinen Stadt giebt ,

WO das Vorurtheil oft bestimmteére Schranken

zwiſchen den Ständen zieht , als ſelbst in gros -

sen Städten , und wo die Annäherungen des ge -

ſellſchaftlichen Lebens auch unter der gebilde -

ten , oder auf Bildung Anſpruch machenden

Klaſſe , durch das sich überall kreuzende Privat -

Intereſſe täglich unterbrochen wWerden .

Man muſs für Baaden jährlich zwei verſchie -

dene Epochen annehmen . Die Kurzeit über ist

alles mit den Fremden beſchäftigt — man ver -

liert sich in ihren Reihen durch Beobachtung

oder Theilnahme . In der rauhern Jahrszeit

nimmt der Kleinstädtiſche Ton wieder die ver -

laſſene Szene ein — Kleinigkeiten feſſeln die

Aufmerkſamkeit , und machen die Geſpräche

des Tags aus , da es an wichtigeren Gegenstän -
den gebricht . Daſs ein mehr überaler Geist

sich



sich ſeit einigen Jahren unter einem Theil der

Bürger regt , gereicht ihnen zu desto gröſserer

Ehre , je dunkler der Himmel noch vor kur -

26m War .

Ein kleiner Leſezirkel , der sich auf einige

gewählte kritiſche und politiſche Blätter und

wenige Journale beſchränkte , zerſchlug sich bald

nach ſeiner Entstehung wieder , und ein Caſſino

konnte ſein mühſam erhaltéenes Daſeyn nur

kümmerlich durch zwei Jahre fortſchleppen .

Esist leicht zu denken , wie wenig unter

ſolchen Umständen eine ſchöne Kunst zu gedei -
hen vermöge . Keine Konzerte , obgleich es gar

nicht an Perſonen fehlt , die sich mit Musik be -

ſchäftigen , und am Lycaèeo eine Musikſchule

unter der Aufsicht des Herrn Musik - Directors

Lump errichtet ist . Kein Sinn für bildende

Kunst , ohngeachtet wir eine Zeichenſchule be -

sitzen , welcher Herr Mahler Schaſfrotli vorsteht .

Ich wünſchte Frenide auf dieſen Künstler auf -

merkſam zu machen , sie werden bei ihm ſchö -

ne Federzeichnungen von unſern Gegenden und .

Alterthümern , und intereſſante Skizzen finden ,

zu deren Ausführung ihm nur Ermunterung
1
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fehlt . Auch in Hackertſchen Nachtstücken , die

mit Lampen beleuchtet wWerden , hat er glück -
gemacht .gerliche Verſuc

Unglücklicher Wei
8

die ephemeren Erſcheinungen des Luxus

alle Aufmerkſamkeit auf sich ziehen . Die Frem -

den verſchafflen leichten

neue Moden und

von obendemièé verl

nende Klaſſe herab . Darum bez

3
bei den hiesigendie meéeisten Vergehun

Gerichten vorkommen , auf das ſechste und sie -

bente Gebot .

ANSTALTE 2 * 8 3832 2

Ein Badort kann ſolcher Anstalten am wenig⸗8

stel entbehren , un auch , dem

Nahmen nach , in allen Bädern ſo ziemlich

gleich : Promenaden , Hazardſpiele , Bälle , da

und dort auch éin Theater .

hüte

mäl

the

in
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Eine ſehr zahlreiche Schaufpielergeſellſchaft
würde hier kaum ihre Rechnung finden ; ein

mäſsiges Perſonale aber könnte in den Mona - ⸗

then Julius und August , Wo die meisten Kur -

gäste hier immer bestehen , und es wäre

in mancher Hinsicht zu wünſchen , daſs die

Carlsruher GeleUſchaft jene beiden Monathe

über ihre Vorstellungen hierher verlegte .

Die gewöhnlichen Bälle werden des Sonn -

tags in dem ſogenannten Promenac

ten . Das Gebäude liegt nahe an der W hin -

ter einer ſechsfachen Reihe wilder Kastanien ,
die mit ihren verſchränkten Iweigen kühle

Laubgänge bilden , und 8885 der sich aus dem

Gewühle des Tanzes nach friſcher Luft ſehnt ,

eine willkommene Zufſucht gewähren . Unter

den Bäumen stehen gewöhnlich zu beiden Sei -

ten Buden mit Kaufmanns - Waaren aller Art ,

hauptſachlich aber für das Bedürfniſs der Mode .

Der Tanzſaal wurdée ere Raa

ren neu erbaut , weil das zu klein

Wwar , die Hunderte von zu faſſen ,

die nicht nur aus den Badhäuſern , ſondern aus

der ganzen Nachbarſchaft — oft mehrere Stun -

1 2
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den weit — herbeiströmen . An ſolchen Tagen

sind die Wirthstafeln gæwöhnlich ſo stark be⸗

ſetzt , daſs der etwas ſpät Ankommende oft

kaum noch ein Fleckchen finden kann , um ſei⸗

nen Stuhl in die vierfache Reihe zu ſchieben .

Daſs der Ball übrigens des Sonntags gegen 4

Uhr , alſo unmittelbar nach Tiſche , und in den

noch heiſsen Stunden beginnt , und egen9

8 Uhr aufhört , wo er eigentlich erst anfangen

ſollte , und daſs unter dieſen Umständen und

bei dieſem Menſchengewühl , meist nur toben -

de Walzer getanzt werden , dagegen ſollte die

mediciniſche Polizei sich aus Kräften sträuben .

Inzwiſchen ist es nicht ſelten , daſs in dem

Promenadehauſe ſowohl , als in den verſchie -

denen Badhäuſern auch Nachtbälle gegeben
werden .

Die gewöhnlichste Unterhaltung der Kur -

gäste besteht — im Hazardspiele . Ich komme

mit einem ſchmerzlichen Gefühl auf dieſes -

die Geſellſchaft in ihren edelsten Theilen an -

freſſende , krebsartige Uebel , welches Krieg und

Emigration bei uns epidemiſch gemacht haben ,

da es vorher nur wenig bekannt wWar. Es fin -
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den sich jährlich zwei bis drei Spielergeſellſchaf .

ten hier ein , und in den vorzüglichsten Bad -

häufern , ſo wie des Sonntags im Ballhauſe , er -

tõnt Tag und Nacht das traurige — faites vos

jeux — je fais — il n' y en a plus ! Fs ist wahr ,

die Regierung hat alles gethan , um das Spiel au

erſchweren , welches sie aus Localriicksichten

nicht ganz unterdrücken zu können glaubt .

Jede Spielergeſellſchaft muſs eine ſehr beträcht -

liche Abgabe zum Besten der Armen entrich -

ten , fast eben ſo bedeutend ist die Summe , die

jedem Badwirth für die Erlaubniſs , in ſeinem

Hauſe zu ſpielen , bezahlt werden muſs , und

das will wieder gewonnen ſeyn , und die Herrn

vom Handwerk müſsen auch ſo ziemlich sicher

ſeyn , dies und noch mehr wieder zu erwerben ,

23238 ſonst würden sie sich nicht auf ſo harte Bedin -

gungen einlaſſen , und nicht jährlich wieder

T Kur- kommen .

Aufrichtig geſprochen , ſcheint mir aber das

ieles — Hazardſpiel für Baaden , als Badort betrachtet ,

mehr nachtheilig als vortheilhaft zu ſeyn . Hier

sind meine Gründe :

Ich will abſehen davon , daſs die Spieler

von éeiner Rolle mit Louisd ' or bis zu einer Vier -
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telskrone , oder einem Vierzigkreuzerstück Satz

annechmen , und dadurch manchen Handwerker

locken , ihnen den Schweiſs einer ſauern Woche

zu opfern , daſs der , welcher einige Kronen in

einigen Minuten gewinnt , dadurch gegen einen

mühſamen und ſpärlichen Erwerb gleichgültig
gemacht wird : dieſem Unfug könnten strenge

Polizei - Maasregeln steuern ; mein Augenmerk

geht nur 11 die Kurgäste felbet. Die meisten

die unſre Ba sind folche Perſo -

nen , die eine Summée für ihre Kurzeit bestimmt

haben , und jährlich auch nicht wohl viel niehr

darauf wenden können , ohne sich wehe 2u

thun . Dieſe ſetzen sich nun , vom Beiſpiel hin -

geriſſen „ und weil es an anderer Unterhaltung
gebricht , an den und verlieren oft

41¹

sich

Manchmal hat der Spielverlust ſchreckliche

Folgen . Wer erinnert sich nicht noch mitCII 1

Schaudern der Lady L. , einer

—
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Schwester der engliſchen Herzoginn von C. ,

die vor 5 oder 6 Jahren in das hiesige Bad

kam , ihr Geld verſpielte , sich an fremdem

Eigenthume vergrief , und — im zernichtenden

Gefühl der Entehrung , Gift nahm !

Auch das geſell ſchaftliche Leben leidet ſehr

durch die
1

rere Fremde Klagen bei uns über Mangel an Ge

erall

Hantes⸗
tellten Spieltiſche . Meh

ſelligkeit , und 50 die Errichtung eines

öffentlichen Hauſes , wo die Gäste der verſchie -

denen Badhäuſern sich verſammlen , sich einan -

der kennen lernen , und eine angemeſſene Un -

terhaltung finden könnten . Es würde wohl

keine groſsen Schwierigkeiten haben , die Herr -

ſchaft und die Stadt zur Bei

sten für ein folches Gebaude

die Anstalt wenig benützt werden , ſo

lange die Hazardſpiele Spielern von Profeſſion

überlaſſen sind .

Ohne die Spiel - Conceſſionen würden zwar

auch folche Spiele getrieben werden , denn ganz

verbieten laſſen sie sich an einem Kurorté nicht ,

aber die Kurgäste wWürden sich alsdenn unter

sich ſelbst zum Geben einer Bank vereinigen ,
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das Spiel würde weniger hoch werden , das

Geld in den Handen der Geſellſchaft bleiben ;
und das geſellige Leben zugleich weniger lei -

den . Manche Gattinn würde nicht mit ban -

ger Erwartung ihren Mann , mancher Mann

nicht ängstlich ſeine Frau aus dem Bade zurück

erwarten ; und die Wirthe nicht oft um ihre

Jahlung auf beſsre Zeiten sich vertrosten laſſen

müſsen . Ein Geſetæ , — nicht gegen das Hae

zardſpiel , ſondern blos gegen offentliche Spie -
ler - Innungen würde nur cinige Glücksritter

vom Beſuch unſerer Bader abhaltéen , aber desto

mehr rechtliche Menſchen herbeiziehen .

Ich babe bei meinen Bemerkungen den

Nachtheil noch nicht berührt , den das ewige
Sitzen am Spieltiſche , die davon unzertrennli -

che leidenſchaftliche Stimmung des Gemüths ,
auf die Geſundheit haben muſs . Manche Kran -

ke , welche die Heilkraft unſerer Quellen , und
die Kunst unſerer Aerzte wieder vollkommen

hergestellt haben würde , verlaſſen Baaden unter
dieſen Umständen geſchwächter und siecher ,
und werfen dann die Schuld ihrer Thorheit
und der Gelegenheit auf das Bad und die Aerz -

%

chel



137

te , und ſetzen beide unverdient in einen nach -
E theiligen Ruf . — — —

Unſere Promenaden sind mehr durch die

Natur als durch die Kunst hervorgebracht , und

Iade 2r dies giebt ihnen nur mehr Anziehendes . Von

t mnh der Kastanien - Allee an dem Promenadehauſe

habe ich ſchon geſprochen , von einigen an -

Nen du dern Spaziergängen werde ich weiter unten zu

15 reden Gelegenheit haben ; hier führe ich nur

Cllxigtg noch einige kürzere , der Stadt näher gelege -
ne an .

1. ) Der Gernsbacher Weg . Eine Weiden -

Allee geht durch das Wieſenthal bis zu der

links sich erhebenden Anhöhe , wWo mehrere

Wege um den mit Eichen bewachſenen Hügel
hinan und in das benachbarte Holz führen .

Dieſe Gegend ist der Aufenthalt von Nachtigal -
len und andern Singvögeln . Auf der Höhe ,
dem ſogenannten Haſenſprung , hat der Herr

Obervogt von Wagner für Ihre Majestät , die

jüngst verstorbene Königinn von Preussen , die

sich den letzten Sommer einige Monathe hier

aufhielt , eine Hütte von Tannenzweigen auf .

le Aen⸗ richten , und mit Tiſchen und Bänken verſe⸗
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Hen laffen . Zu Ptählen und Wänden wurden

die umherstéhenden Bäume benutzt . Man ge⸗

nieſet da einer reichen und mahleriſchen Aus -

Wer den

Stunde wWeit 8

den Stal

sich aus dem Thal eine mit Bäumen bewachſe⸗

ne zackigte Felſenwand ſenkrecht empor . Sie

hat den Namen der

läuft béeinahe in gl iche mit der8

f‚und kann dahler ohne Stiegen Werden .

Links auf

meéhreéré einzelne

Vie Druid

Tannen stéehen .

2) Die beider fangen
eine Strécke den ei -

g6 itlich nur e

in der Mitte ,

Am Eingange in dié zweite Allee ist Iinks

en Brunnen -ein kleines Gell
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quelle , an dem Wege sind Sitze angebracht ,

unid das ist der Standpunct , von welchem Baa -

den ſeinèé intereſſanteste Ansicht gewährt . “ )
Schade , daſs die ehrwürdigen alten Eichen , die

ſchon ſo manches Menſchenalter hier wandeln

hlig abzusterben anfangen . Die

Dlätze der ab henden werden indeſs jedesmahl8

ſogleich wieder mit Linden beſetat .

2
8. ) Die neue Promenade . Wo man am En -

de der ersten ebengedachten Allèe über den

Waldbach kommt , führt ein Fuſspfad links

über den Oelbach zu einer ſchönen , rings mit

Sitzen ummauerten Linde , neben welcher sich

das Waſſer des Oelbachs , ſchäumend aus einer

Schleuse herabstürzt . Die Strecke von da bis

zur ehemaligen Porzellän - Fabrik war noch kürz -

lich ein wüster Sumpf von Gewürme und ſchrei -

enden Unken bewohnt . Jetzt ist es eine

freundliche Aue von Wieſen und Aeckern ,

und die sich durchhin ſchlängelnden Wege sind

Die dieſer Beſchreibung beigeſügte Ansicht ist von dem

Hügel genommen , an deſſen Fufs sich der neue Weg

nach der zehen Promenade hinzieht . Von dieſem Stand -

punct aus ist sie gröſser und pittoresker .

33 .



140

mit Platanen und Obstbäumen bepflanzt . Un .

ter den am Endé dieſer Promenade zerstreut

stéhenden Eichen sind Bänke für die Spazier -

gänger angebracht . Wenn dieſè Eichen ein klei -

nes Gehölze bildeten , und die ehémalige Por -

zellän - Fabrik , wo itzt blos Wein geſchenkt

wird , eine angemeſſene Einrichtung zur Bewir⸗

thung der Spaziergänger erhielte , ſo Wirde dieſe

Promenade noch um vieles angenehmer und

einladender werden .

Wer ein Freund ſchöner Naturſaenen und

reizender Aussichten ist , der nehme ſeinen Weg

links an dieſem Spaziergange bei den neuerbau -

ten Häuſern , durch den etwas zu ſehr gelich -

teéten Eichenwald hinauf , neben einem Wieſen -

thale , deſſen Seite sich in eine Reihe mit Re -

ben beſetzter Hügel erhebt . Auf der Höhe

zeigt sich Baaden mit ſeinen ſchönsten Umge -

bungen , und der Blick ſchweift ungehindert
über die weite Kheinebene bis an die Gebürge ,

welche Elſaſs und Lothringen ſcheiden . Von

dieſer Anhõhe führt der Weg auf den ſogenann -
ten Mercurius oder Staufenberg , welcher aber

beſchwerlich zu besteigen ist , und der Mühe

in keiner Hinsicht lohnt .

＋L
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Es giebt der Spaziergänge um Baaden noch

mehr , welche blos von der Natur gebildet sind .

Nur ſollte noch von den Thoren der Stadt aus ,

zum Beiſpiel langs dem Stadtgraben vom Gerns -

bacher Thor herab , wenigstens eine Baumreihe

angelegt werden , damit man im Schatten auf

die Promenaden ſelbst gelangen könnte .

Eben ſo wäre die Erbauung eines bedeck -

ten Ganges , dergleichen sich zu beiden Seiten

des Schloſſes auf der Favorite welche befinden ,

zur Bequemlichkeit der Kurgäste bei ungünsti -

ger Witterung zu wünſchen . Eine ſolche Ar -

kade könnte füglich mit einem gemeinſchaftli -

chen Verſammlungs - Saale in Verbindung ge -

bracht , und allenfalls auch zur Aufstellung der

da und dort zerstreuten Kaufmannsbuden ein -

gerichtet werden . — Kurgäste , welche Freunde

der Jagd sind , haben die Erlaubniſs , sich in

Begleitung des Oberforsters dieſes Vergnügen zu

machen . Doch hegen unſere Waldungen wWe-

nig Wild mehr .

R
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X* 8 3Ä 7 f
Wer sich einige Wochen in Baaden aufhält ,

der kann jede 1 Tag einei 8fli El 1e neue161 KdlII 3 GEl 148 0 0 1 neuke ,

du h Natürfehönheit Hhete HAerHurch Naturichönbeit mete , oder ſonst

intereſſante Gegend n n , und dadieſes Buce

den Fremden zum dienen ſoll , ſo
5

muſs die Beſchreil egenden auch

billig einen Platz Ich mache den

Anfang mit dem

Llielhtenthal .

Dieſe Abtei von Zistercienſer Nonnen liegt
eine halbe Stunde von Baaden , am Eingange in

in die höheredas Beurner Thal , welches sicl

Gebürgkette des Schwarzwaldes verliert . Es

führt eine ebene , wohl unteérhaltene Straſse

von Baaden dahin , durch die oben beſchriebe -

ne Eichen - Allee , und es wäre zu wünſchen ;

daſs dieſe Baumreihe bis zum Kloster fortgezo -

gen würde . as ziemlich anſehnliche und rau -

mige Gebäude lehnt sich rückwärts an eine
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mahleriſche Bergwand , deren Fuſs von dem

und ist ringsum von

zunen und einer der

oſſen . Die Zahl

65

der Nonnen belief sich immer 516

sind einem ſehr beſchwerlichen Chor und einer

strengen Clausur unterworfen , und in das In -

( losters darf niemand , auſſer der herr -

Familie , wenn sie éetwa hieher

denjenigen , die im Gefolge der -

ist klein , und enthält weder in

auart , 85 in ihren Verzierungen et -

was Merkwürdiges . Auf dem zur Clausur gehö -

rigen Chor hingen 4 ſchöne groſse Bilder , auf

Leinwand gemahlt , und auf die vier Seiten

zWeier Holztaf ie man fiüir

als sie aberdas Werk⸗

5 neulich abgenommen , und nach Mannheim

Fub in die dortige Gallerie transportirt wurden, ;
8

fand sichs , 8 die Zeit ikrer Entstehung

noch höher hinaufzuſetzen ist , und sie mögen

vielleicht von Martin oder Dirers Lete

rer ; Michael Molilgemuth herrühren . Auſſer

dieſen weggebrachten Gemählden ſollen sich
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auf dem Chor noch einige vortrefliche auf Gold-
grund gemahlte Köpfe befinden .

Eine alte Klosterkirche steht neben der

neuen , und ist der Begräbniſsplatz einiger Marg -

grafen aus der Hermannſchen , und der mei -

sten aus der Rudolphiniſchen Linie . Der

letzte , welcher daſelbst beigeſetzt wurde , var

Rudolph der Lange , ( 1579 . Sein Denkmahl

steht mitten in der Kirche — ein steinernes

Paradebett , worauf er ausgestreckt liegt .

Irmengard , Tochter und Erbin Herzog

Heinrichs von Braunſchweig , eine Enkelin

Heinrichs des Löwen , und Gemahlin Her -

manns V. Marggrafen von Baaden und Verona ,

stiftete das Kloster im Jahr 1245 . , und lebte

darin nach dem Tode ihres Gemahls bis ⁊zu

ihrem Absterben . ( 1259 . )

Mehrere Prinzessinnen und fürstliche Witt⸗

wen des Baadiſchen Hauſes folgten ihrem Bei -

ſpiel . Die Gemahlin Rudolphs I . Kunigunde

von Eberstein , brachte ebenfalls ihre Wittwen⸗

Jahre daſelbst hin , und ihre Tochter Adelheid

War Aebtissin des Klosters . Die Gemahlinn Frie -

drichis des II . gieng ſogar nach dem Ableben

ihres Gemahls , mit ihren drei Töchtern —

Agnes ,

Un

10
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Agnes , Irmengard und Maria nach Lichtenthal ,

wo sie Aebtissinn wurde .

Bei den Verheerungen des Jahrs 1689 wur⸗

de die Abtei auf eine merkwürdige Art von

dem allgemeinen Brande ausgenommen . Eine

Klosterſchwester hatte in ihrem Laienstande bei

dem Gouverneur von Hagenau als Köchin ge-
dient . Bei dem Schrecken und Jammer , den

die Annäherung der franzõsiſchen Truppen über -

all werbreitete , bat sie sich von der Aebtissinn

die Erlaubniſs aus , nach Hagenau zu gehen ,
und ihren ehemaligen Herrn um Schonung für

das Gotteshaus anflehen zu dürfen . Dieſe Bitte

wurde ihr , wiewohl ohne groſse Hoffnung ge⸗

währt , und die Schwester , mit einem Korbe

Klösterlicher Arbeiten zu Geſchenken für die

Kinder des Gouverneurs beladen , trat ihren

Weg muthig an . Der Gouverneur ward auch

wirklich von ihren Bitten und Thränen gerührt ,
und hieſs sie ihrer Aebtissinn ſagen , sie möchte

ſogleich alle groſsen und kleinen Thürme der

Kirche , Kapellen , Thore und Mauern des Klo -

sters abdecken laſſen , übrigens mit ihren Un -

tergebenen ganz ruhig in ihren Wohnungen
bleiben , sie würden nichts zu befahren haben .

K
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Die Aebtissinn befolgte die Weiſung , und das

Kloster wurde verſchont .

Unter den Entſchädigungs - Objecten , wel -

che der letzte Deputations - Rezeſs dem Kurfür -

sten zuerkannte , war Lichtenthal mit begriſſen ,
und die Güter und Gelälle des Klosters wurden

1
auch wirklich eingezogen , inzwiſchen ist die

gänzliche Aufhebung der Abtei noch unent -

ſchieden ; einstweilen ſollen die Nonnen bis auf

12 ahsterben , und nach dem Tode der wirkli -

chen Aebtissinn , eine Priorinn zur Vorstéhe -

rinn erhalten , auch sich zur Uebernahme von

Schulen befahigen . Als ein Seminar von Schul -

lehrerinnen , und wenn der , eine nicht ſehr

feste Geſundheit früh zerstöhrende Chorgeſang

wegfiele , würde es immer ein wünſchenswer -

thes Institut ſeyn .

Die Kloster - Bibliothek , welche mit Aus -

nahme einiger Intunabeln und Manuſcripte ,
die nach Karlsruhe kamen , der Heidelber -

ger Universitäts - Bibliothek einverleibt wur -

de , enthielt merkwürdige Ausgaben lateiniſcher

Klassiker , und einige intereſſante Schriftsteller

aus den Zeiten der Reformation . Wahrſchein -

lich wurden die meisten dieſer Bücher ehemals



＋

147

bei Aufhebung des Klosters Herrentiß von da

nach Lichtenthal gebracht .

Das Thal , welches sich von dieſem Kloster

an tief ins Gebürg hinauflieht , verdient immer

auch einen Beſuch . Die Parthien haben bald

den Charakter ländlicher Anmuth , wie Swa —

nenfelds Landſchaften , bald sind sie im küh -

nen und ernsten Styl eines Saloator Nosd hin -

geworfen , bald zeigen sie sich still und einfach ,

wWie die Bilder Fperdingens . Im Schutz der

Bergklippe , auf deſſen Gipfel der Raubvogel ni -

stet , hat sich unten der Menſch angebaut , und

dem Genügſamen giebt die Natur — freilich

nichts umſonst , aber für ſeine Mühe doch , ſo

viel er braucht . Der Mineralog , für den die

Streifereien in unſern Gebürgen überhaupt ſehr

g sind , findet in dieſem Thale Granit ,8ergiebi
verſchiedene Agate , Amethyste , Jaspis , Chalce -

done , und andere Merkwürdigkeiten aus dem

Steinreiche . Auch der Botaniker und der En -

tomolog gehen hier nicht leer aus .

Das alte Schloſs .

Eine halbe Stunde von der Stadt erheben

sich aus finstern Tann lie einſamen und zer -

fallenen Zinnen und Mauern dieſes uralten Si -

K 2
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tzes der gtsten Marggrafen , und zeugen in ih -

ren ehrwürdigen Ruinen noch von der ehema -

ligen Pracht und Gröſee deéſſelben . Die unge -

heuern Mauern von Quadern , die sich auf un -

zerstörbare Granitmaſlen stützen , wilirden noch

Jahrtauſende den Flügel der Zeit ermüden ,

wenn nicht die Franzoſen im verhängniſsvollen

Jahre 1689 . die Mordbrennerfackel auch an die -

ſes Heéiligthum der Vorzeit gelegt hätten . Wild

niit G . büſch bewachſen steht der weite Ritter -

saal , aus deſſen hohen Fensterbogen das Auge
eine lange Kette der Hochgebürge des Schwarz -

walds , den Münster zu Strasburg , den ſchlän -

gelnden Rhein mit ſeinen angränzenden Dör -

fern und Städten und Auen und Hainen , und

gegen Westen die in Duft verſchwimmenden

Vogeſen erblickt . In der That ist die Aussicht

hier ſo reich und abwechſelnd , daſs man un -

gedultig von einem Fenster zum andern eilt ,

und ungesättigt immer wieder an den verlaſſe -

nen Standpunct zurück kehrt .

Wer dem Schwindel nicht unterworfen ist ,

und wem es auf ein Kleines Wagnis nicht an -

kommt , der bestéige die höchste Zinne des

Schloſſes , das Rondell genannt , wo das Land
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sich in eine unermeſsliche Ferne r ſeinen

Blicken ausbreitet .

Dieſe Bergruinen sind von groſsem Umfan -

ge , und zeigen überall , daſs sie nicht die Woh -

nung gemeiner Ritter waren . Wenn man aus

dem letzten obern Fensterbogen des Saals , vo

sich zu béeiden Seiten noch steinerne Sitze be -

finden ; auf den Boden hinabſchaut , ſo vwird

man von der ſchwindelnden Höhe mit Grau -

ſen ergriffen , und doch mag das Schloſs bis an

dieſe Stelle kaum die Hälfte ſeiner ehemaligen

Höhe meſſen .

In einige Gänge und zerfallene Gemächer

kann man gar nicht mehr , oder nur mit Mühe

und Gefahf kommen . Mahleriſch heben sich

rings aus den Ritzen und Spalten Tannen und

Birken , und ein alter Ahorn , der in dem

Schutt eines Seitengemachs ſeine Wurzeln

ſchlug , streckt ſeine dicht belaubte Krone aus

dem Fenster hervor .

Die Kellergewölbe sind noch gut erhalten ,

aber ungleich mit Schutt bedeckt , und ohne

Fackeln nicht wohl zu betréten .



Maß follte von dieſem ersten Stammsitze

des Baadiſchen Hauſes , ehe das Ganze noch

mehr zerfällt , einen Grundriſs aufnehmen las -

sen . Eine Ansicht deſſelben findét man in

Scſioenllins Badiſcher Geſchichte .

Die Bäume stéhen zu dicht um diéſe Rui -

nen her , und eine Lichtung des Waldes an

dièéſer Stelle könfte vieél zu ihrel längeren Er -

haltung beitragen .

Lbersteinburg .
Von dem alten Schloſſèe führt ein angeneh -

mer Waldweg zu den Ruinen von Alt - Eber -

stein , die sich hinter dem Dorfe gleiches Nah -

mens , auf einer Felſenspitze , Wie ein Adlernest

erheben . Sie sind eine Kleine Stunde von Baa -

den entfernt , von yo aus auch noch zwei an -

dere Wegeé dahin gehen .
Dieſe Burg hat nicht den Charakter der

Gröſee , wie die eben beſchriebene , aber sie

hängt kühner und mahleriſcher an der Berg-
klippe , und die freie Ansicht derſelben , wird

nicht , wie die des alten Schloſſes , durch Bäu -

me géhindert . Die Aussicht von oben ist bei⸗

nahe die nähmliche wie dort , nur offener ge -

gen Norden .
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Alt - Eberstein wurde , wenn ich ht irre ,

durch den Schwäbiſchen Bund zerstöhrt .

Das Geſchlecht dieſer Grafen gehörte übri -

gens zu den ältesten in Teutſchland . Die Frei -

burger Chronik läſst einen Grafen von Eber -

stein , als Geſandten Kaiſer Heinrichs des Voglers ,

nach Rom gehen . “ ) Gewiſs ist es , daſs ein

Ludwig von Eberstein schon mit gedachtem
Kaiser Heinrich , ins Feld zog . Bei dem ach -

ten Turnier , welches nach Rüxner 1089 .

zu Augsburg gehalten worden , findet sich

unter den ſchwäbiſchen Edlen ein Wilhelm

von Eberstein aufgeführt . Graf Bertold von

erstein , der um 1220 . lebte , und deſſen zwei -

ter Sohn , Otto , wahrſcheinlich Neu - Eberstein

bei Gernsbach erbaute , stiftete mit ſeiner Ge -

mahlinn Uda , die Klöster Herrenalb und Frauen -

Ab , um das Jahr 1148 . unter Biſchoff Günther

von Speier .

Das erste Recht auf die Burg und Grafſchaft

erhielt Baaden durch die Heurath Rudolphs I .

mit Kunigunde , der Tochter Otto ' s des ältern

*) Der Verfasser dieſer Chronik , die 1514 . zu Basel ge -

druckt wurde , heiſst Sattler , und war Kaplan au Frei -

hurg .
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von · . Nach dem Tode feines Schwie

gervaters erhielt Rudolph einen Theil der Burg
( 1265 . ) , und wohnte auch öfters daſelbst .

Als 1505 . Bernard III . von Eberstein geach.
tet wurde , ſchenkte der Kaiser den Antheil des .

selben an Eberstein , dem Sohne des Marggra -
fen Christoph Philipp . Der Marggraf war aber

edel genug , den Sohn zur Zurückgabe zu ver -

mögen , und erst im Jahr 1660 . , Wo Graf Kasi -

mir , der letzté ſeines Hauſes starb , kam Baa -

den wieéder in den Besitz .

Dieſe historiſchen Angaben sind hier nicht

am unreéchten Orte . Es ist immer intereſſant ,

zu wiſſen , wer auf dem Schauplatze handelte ,
den man vor sich hat , um das Andenken an

die Vergangenheit durch die Nahmen denk -

würdiger Perſonen lebendig zu machen .

Das Dorf Ebersteinburg ist klein und arm .

Die Einwohner nähren sich zum Theil vom

Kalkbrennen . Ini Walde unter dem Dorfe

Wwird ein grauer Kalkstein gebrochen , der einen

ſehr weiſen und guten Kalk giebt .

Die drei Eickhen .

Eine gute Viertelstunde von Baaden , am
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Ende des Dörfchens Scheuern , und Hicht an

der Straſse nach Rastatt , steht eine Kapelle , de -

ren Dach ehemals von drei Eichen beſchattet

wurde , die dem Plätzchen den Nahmen gaben .
Dieſe Kapelle ist ein Denkmahl der Pest , die

im ſeéchszehnten Jahrhundert , ſo viele Gegen -
den unſers Vaterlandes verwüstete . Der ge -

mahlte Plafond stellt die Jungfrau von Engeln

umgeben vor , zu welcher die Pestkranken ihte

Zuflucht nehmen . Die mannigfachen Gruppen
sind nicht übel erfunden , und auch nicht

ſchlecht geordnet , beſonders anziehend ist das

Kind , welches sich an ſeine todte Mutter

ſchmiegt , aber desto weniger verstand sich der

Künstler auf die Farbengebung und auf Ver -

kürzungen . Es ist übrigens in unſern Zeitum -

ständen doppelt merkwürdig , zu wiſſen , daſs

die verheerende Seuche damals an dieſer Stelle

ihre Gränze fand , und die Stadt Baaden ver -

ſchont lieſs , Wo man gleich anfangs die Vor -

sicht gebraucht hatte , die warmen Quellen au

öflnen , und durch die Straſsen hinströmen zu

laſſen . Die Erklärung dieſer Erſcheinung wird

immer eine intereſſante Aufgabe für den den -

kenden Arzt bleiben , und ihre Aufloſung könn -
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te zumdin unſern Tagen , wWo wir von dem

Welttheile her , uns füür ſeine Fiéberrinde
1

und Kartoffeln der Uebel ſchon ſo mancherléei

ſandte, ; von einer neuen Seuche bedroht Wer⸗
fä0

den , zu ſehr beruhigenden Reſultaten führen .

Die hiesige Si bewahrt über dies·8 Hee
Ereigniſs ein Actenstiick .

Reclits an den drei Eichen führt ein hie A

und da durch en unterbrochener Hol - a

weg , in das eine l Stunde weiter entfern -8

te , alif einem Berghang
Dorf Balg , welches , auſſer ſeiner angenehmen

hleriſch hingereihte

Lage , auch die Aufmerkſamkeit des Naturfor -

ſchers verdient . Ich habe ſchon in der Ge -

ſchichteé der Stadt Baaden bemerkt , daſs bei der Alel

Kirche dieſes Dorfs , der dem Mercur geweihte dei

Itarstein ausgegraben wurde . Im Thale unter

Balg sind ſehr ergiebige Gruben von weiſer tt Lbh

Porzelan - Erde und ſchwarzer Pfeifen - Erde , und kolge

in eben dieſen Gruben wird ein weiſer ! Crystall - 2 .

sand und Quarzſand gewonnen . Es ist Schade ,
Naſs dièſe Producte , die bei uns ſo leicht ver -

arbeitet werden könnten , zum Theil — mit ſo

manchen andern — roh ausgeführt werden .



AduνE¼ .Das Fagd

Es liegt eine kleine Stunde von Baaden , Wo

sich das Thal in die weite Rheinebene zu ver -

flachen , anfingt . Zwei Wege führen dahin .

Der —
—

durch das Gebürg , der andere die

Heerstrafse entlang , von welcher ein fahrbarer

S66nd
veg mit Pappeln beſetzt , in gerader Rich -

tung zu dem Gebäude hinangeht . Es ist ein

Achteck mit einer e gemahlten Kuppel ,

den heil . Hubert vorstellend , vor dem der

Hirſch mit dem Kruzifix zwiſchen dem Geweih

steht . Die Aussicht ist reich und weit . Neben

deni Hauptgebäude stehen unter Eichen einzel -

ne Pavillons und die Wohnung eines Försters ,
bei welchem man Wein , Milch , u . s . w. zur

Erfriſchung findet .

Seitwärts , in der Richtung nach Südost ;

zieht sich ein bequemer Weg auf das ſogenann -

te Kalbel . Dieſer Weg wurde durch die Für -

ſorge des Herrn Obervogts von Wagner ange⸗ -

legt , als die , izt verstorbene , Königin von Preussen

im léètzten Sommer die Excursion auf dieſe Berg -

ſpitze machte . Man genieſst daſ ſelbst einé der

intereflantesten Aussichten , die sich bis Speier

und weiter hinab in endloſe Fernen verliert .
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Auel die Gegend um das Jagdhaus ist reich

an mancherlei Naturproducten ; man findet dies -

seits Eiſenstein , der Flöz - und Nesterweiſe in

rothem und blauem Thon bricht , und geröstet

ein geſchmeidiges Eiſen giebt . Gegen die Ebe .

nung hin giebt es blauen , blätterigen Thon ,

blaulichen Kalkstein , gelben Marmor und Wei —

ſen Schwerspath . Herr Bergrath Erliard glaubt ,

daſs dieẽſer Schwerspath starke Anbrüche von

Eiſenerz hoffen laſſe . )

Der Fremersberg .

Ein Franziskaner Klostéer , eine Stunde von

Baaden , auf dem Wege nach Steinbach . Es

liegt auf einem Berghange , mitten in einem

Buchwalde , und hat eine freundliche Aussicht

auf den Rhein hin und mehrere dies und jen -

seits liegende Städte , Klöster und Dörfer . Die

Geistlichen des Klosters beſorgen die Pfarre auf

der Herrenwieſe , und den Sommer über den

Gottésdienst in dem Huber - Bad , ſo wie sie auf

*) Man ſehe die zwar etwas eigen stilisir aber äus .
en über das B aadiſche Mi-serst interessanten Nach

n2 ein .neralreich , welche dieſer in der Mineralogte g
heimiſche Mann im Magazin von und fur Baaden gege -
ben hat .
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verſchiedenen Pfarreien zur Aushülfe dienen .

Ihre Anzahl ist gegenwärtig nur gering ; sie ſol -

len aber durch die Väter des eingehenden Rastat -

ter Klosters vermehrt werden .

III der Nähe des Klosters brechen verſchie -

dene Sandstein - und Erd - Arten .

Burg Fberg .

Der ſehr kohe und steile Berg , auf welchem

noch die beiden Hauptthürme der alten Vburg

aus Tanneſf Eervorragen , liegt zwei Stunden

von Baaden , und steht fast isolirt da , als wäre

er vulkaniſchen Urſprungs . Daſs man auf dem

Berge keine vulkaniſchen Producte findet , be -

wieſe nichts gegen dieſe Meinung , indem auch

Humbold in America einen noch itzt feuer -

ſpeienden Berg entdeckt hat , deſſen Umgebun -

gen keine vulkaniſchen Producte enthalten .

Wer die Erbauer des Schloſſes waren , ist un -

bekannt . In dem Belehnungs - Briefe , den Kai -

ſer Wenzel 1382 , dem Marggraf Bernhard er -

theilte , kommt auch das Schloſs LBerg vor . Spã -

ter wurde es wahrſcheinlich zerstöhrt .

Noch stehen zum Theil zwei ſehr hohe

Thürme , und ein Stück Gemäuer am Eingang ,
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Der erste dieſer Thürme wurde vor mehreren

Jahren durch einen Wetterstrahl von oben bis

unten geſpalten , und es ist alſo nur noch die

zen istHälfte deſſelben übrig ; der andere hingeg
noch wohl erhalten , und man kann auf einer

in demſelben neuangebrachten Treppe die mit

einer Brustwehr ume m ohne Ge -

70 Fuſs in3 8 19fahr besteig
ichtdie Höhe , und dieſer

der höchste , den man auf unſern Gebürgen neh⸗

men kann , und die Aussicht unermeſslich , nur

daſs manchmal die Gegenden des linken Rhein -

ufers zu ſehr in Dunst verhüllt sind . Ich wür⸗

de daher einem jeden , der dieſen lohnenden

Ausflug machen will , rathen , sich vor Sonnen -

aufgang auf der Zinne einzufinden . Nicht nur

ist in den ersten Frühstunden der westliche

Horizont meist heiterer , ſondern man genieſst
auch des entziickenden Schauſpiels — rüick -

wärts die kühnen Gebürgmaſſen des Schwarz -

waldes in feierlichem Helldunkel vor sich lie -

gen zu ſehen , bis die Flamme des Tags sich

auf ihre Häupter herabſenkt , gegen Westen aber

die unendliche Ebene , vom mächtigen Rhein

vom er -durchströmt , deſſen Fluten allmählig
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n gten Schimmer der Sonne erglänzen , bis end -

lich die ganze Landſchaft in bestimmten und

deutlichen Umriſſen aus Dunkel und Morgen -
nebel hervortritt .

Der Weg von Baaden bis dahin ist freilich

4
etwas beéſchwerlich , doch kann ihn , wer kein

3

einem mit Ochſen beſpannten Wagen machen .

guter Berggänger ist , zu Pferd , oder auch in

In jedem Falle thut man am besten hinter dem

Selig , oder den beiden Maierhöfen , die dieſen

Nahmen führen , den Waldweg links einzuſch la -
gen . Es geht zwar anfangs bergan , allein man

gelangt doch unvermerkt und auf einem fahr -

baren Wege auf den Bergrücken , der mit dem

Hange des Dergs zuſammen läuft .

Die Volksſage macht dieſe Ruinen zum Auf⸗

enthalte neckender Dämonen und Kobolde , die

hier am lichten Tage ihren Unfug treiben , den

Wanderer irre führen , und mit Steinen nach

ihm werfen . Der Aberglaube ist sich überall

gleich , und kettet gern das Wunderbare an

das Dunkle und Unbekannte . —

In der Tiefe unter dem HMerg liegen die

Steinkohlen - Bergwerke von Umweg , die auf zwei
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sich übereinander verflächenden Flözen bre⸗

chen . Man findet daſelbst noch verſchiedene

Naturſeltenheiten , 2. B. Stéeinkohlenſchiefer mit

Abdrücken von Seegewächſen , Polypen u. d. gl.
auch ganze Lagen versteinerten Holzes . Bei

Lmnmeg wächst ein ſehr guter Wein , der sich

noch mehr durch eine zweckmäſsige Anlage der

Weingärten veredlen lieſse , wie der Herr Baron

von Knebel in dem benachbarten Neuceler an

einem nachahmungswerthen Beiſpiele gezeigt
hat .

Die Favort te .

Ein Lustſchloſs — anderthalb Stunden von

Baaden , welches die Wittwe Marggraf Ludwig
Wilhelms , eine Prinzessinn von Lauenburg , er -

baute . Es liegt am Ende eines Parks von Ei -

chen , die mit ausländiſchen Bäumen und Ge -

sträuchen untermiſcht , angenchme Promenaden

bilden , und hiebevor einer Rudel von Dam -

hirſchen zum Aufenthalte dienten . Von dem

Gehölze führt eine kleine Allèe zwiſchen 2wei

Arkaden auf das Schloſs , welches ein läanglich-
tes Viereck mit etwas vorſpringenden Seiten

bildet . In der Mitte ist ein runder Saal , der

ſeine



ſeine Beleuchtung durch eine Kuppel erh⸗

Im zweiten Geſch . 585 läuft , für die Zu [ cha 12E

ern um dieſen Saal . —eine Gallerie mit Fei

In dem Saale ſelbst sind auſſerdem , daſs er

en eine Lage kühl genug ist , stei
33 i

Hlerne Becken zum KRulla zen von Waſſer an⸗

gebracht , welches durch Niſchen in den Saal

geleitet Werden ſollte .

Die Enfilade der Zimmer ist Prachtvoll . Sie

dekorirt , die Böden mit Moſaik eingelegt

sind zwar ini alten Geſchmacke , aber Kostbar

und

einige Wände mit Miniaturen von Künstler⸗

Bildniſſe

ſchmückt .

len — Kopien nach Sandrat — ausgeé⸗

Das 8 auf eine Terraſſe ,
die eine weite und angenehme Umsicht gewährt ,
Unten ist ſeit 831 ein engliſcher Garten
angelegt .

Am Parke hin lie

Wohn

gewöhnlich einige Sommermonathe hier auf⸗8

gen mehrere Pavillons zur

für die Suite des Kurfürsten , der sich

hält . Im Gchölze steht noch die Einsiedelei ,

o die Erbauerin in strengster

Abgeſchiedenheit und unter harten Buſsübun -

L.
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gen hinzubringen pflegte . Noch zeigt man den

Stachelgürtel von Drath und das härene Unter -

gewand , welche sie in dieſer Zeit àau tragen

gewohnt War .

Das Hurg thid l -

Unstreitig ist dieſes Thal eines der reizend -

sten und an herrlichen Landſchafts - Parthien

reichsten von allen , die von den Vor - und

Hochgebürgen des Schwarzwaldes gebildet wer -

den , und ſelbst nur wenige Hirtenthäler der

dürktten bei einer Vergleichung den

Es hat ſeinen
Schweiz

Vorrang behaupten Kkönnen .

Nahmen von der Murg , die ohnfern des Knie -

bis , eines im letzten Kriege berühmt gewordenen

Bergpaſlſes , entſpringt , sich bei dem wiürtember -

giſchen Dorle Baiersbronn mit dem Forbach

vereinigt , und dort erst ihren neuen Nahmen

annimmt , den sie bis zu ihrem Ausfluſſe in den

Rhein , eine Stunde unter Rastatt , auch bei -

behält .

Von Baiersbronn bis zu ſeinem Ausgange

miſst das Thal die Länge von 12 Stunden .

Der Eingang ist bei Auppenhieim . - Stun⸗

den von Baaden . Eine vortrefliche Kunsstraſse Eel.
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flihrt den Baadiſchen Antheil des Thals hin -

auf ; fahrbar ist der Weg aber auch im wür⸗

tembergiſchen Antheile .

Von Kuppenheim bis Gernsbach hin ist das

Thal ziemlich breit , und zu beiden Seiten an -

gebaut .

Rechts gegen Rotenfels Iiegt eine Steingeſchirr -

Fabrik , die ſo wie ein dabei befindliches Gut ,

der Frau Reichsgräfin von Hochiberg zugehört .
Am Walde auf einem kleinen Felſen , in den

ſchon chemals ein Keller eingehauen war , er⸗

hebt sich ſeit kurzem ein freundliches Sommer -

haus im römiſchen Geſchmack , und zu beiden

Seiten führen Spaziergänge durch den heitern

Buchwald auf die Anhõöhen , wo man eine vor⸗

trefliche Ansicht des unten liegenden Thals ,

und eine weite Aussicht in die fruchtbare Rhein -

ebene hat . Ueberall ſpricht ſchon aus dieſen

neuen Anlagen , die noch im Werden sind , der

edle und ſanfte Geist ihrer Stif erin , deren

Nahmen ſo manches Herz dankbar bewahrt .

Von hier ist ' s eine kleine Strecke bis Gag -

genau , das sich auf beiden Murgufern ausbrei -

tet . Daſelbst findet man eine der Rindeschwen⸗

L 2
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derſchen Familie gehörige Glachütte , WVo immer

eine Menge Glasbläſer , Glasſchneider , Schlei -

fer , Taglohner , u. 8. W. mit ihren Frauen und

Kindern Beſchäftigung und Nahrung haben .

Es wird auf dièſem Werke hauptſächlich grü-⸗

nes , weniger weiſes , Glas verfertigt ; ereteres in

allen Formen , auch zu chemiſchen und physis

ſchen Apparaten .

Das Görgerſche Hammerwerk verdient eben -

falls hier beſucht zu werden . Es hat mehrere

Schmiedfeuer und Hämmer , und beſchäftigt

eine groſse Anzahl von Perſonen .

Nicht weit von Gaggenau vänket rechts der

freundliche Amdlienberg . Noch vor zwanzig

und etlichen Jahren war die ganze Anlage ein

öder Kalkfels mit traurigem Haidekraut béewach -

ſen . Der thätige Geist des verstorbenen Oèëco -

nomieraths Rindeſchwender faſste den Gédan -

ken , hier eine Villa anzulegen . Er lieſe Felſen

ſprengen , Terraſſen mit Strebepfeilern aufmau -

ern , den Steinboden da , wo er der Vegetation
das Fortkommen verſage , mit fruchtbarer Erde

bedecken , und itzt trägt die nördliche und öst -

liche Seite des Bergs einen vortreflichen Wein ,

ud

WI0
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Imdet und die Kuppe , ſo wie der westliche Æbhang
wuchern als Ackerfeld , und sind mit erleſenem

Obste bepflanzt . Zur dankbaren Etinnerung

an die allgemein verehrte Gemahlin des au früh

uns entriſſenen Erbprinzen , jetzige Frau Marg -

grafin von Baaden , die mit ihrem Gemahl oft

einige Sommermonathe daſelbst zubrachte , gab

Rindeſchwender der Anlage den freundlichen

Nahmen Amalienberg .

Aus dem Hauptgebäude , beſonders aber aus

dem daneben stéhenden Pavillon hat man eine

der reichsten und anziehendsten Aussichten im

Sanzen Murgthale . Tief unten rauſcht der ma - ⸗

jestätiſche Fluſs , an deſſen mahleriſchen Ufern ,

ſo weit das Auge blickt , Leben und Betriebſam -

keit sieh regen . Da und dort ragt eine Dorf⸗

kirche mit den Dächern ländlicher Wohnun⸗

gen aus Bäumen hervor ; auf der Ebene , in wel⸗

Cedzä
che das Thal sich anderthalb Stunden von da

Paſce verflächt , breiten sich Städte und Dörfer aus . —

Die westlichen Gebürge , die sich mit den Wol⸗

ken miſchen , machen den Hintergrund der gros -

sen Landſchaft .

1 * Wenn die Unternehmung Rindeſchwenders
auch nicht als oekoiche Speculation lob -
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nend war , ſo gab er doch das ermunternde

Beiſpiel , was Kraft und fester Wille ſelbst ge⸗

gen die widerstrebende Natur vermõgen , und

in dieſer höhern Rücksicht hat ihm denn auch

der weéiſe Karl Frie drich , dem Amalien - Ber —

ge gegenüber , an der Straſse nach Gernsbach ,

ein einfaches , aber geſchmackvolles Denkmahl

errichten laſſen , Wozu der Bau - Director Mein -

brenner die Idee hergab . Es besteht aus einem

Obeliek , und hat auf dem Sockel folgende Inn -

ſchrift :

Dem Stifter des Amalien - Bergs ,

Beforderer des Landbaues , Gewerbfleiſses und

Handels

ſeiner Gegend ,
ARNTON RINDESCHWENDER ,

dankt

Kurfürst CARL FRIEDRICAH .

Unten am Amalienberg führt ein angeneh -

mer Pfad , längs dem linken Murgufer , nach

Cernsbach . Die Kunsstraſse zieht sich auf dem

rechten Ufer durch die freundlichen Dörfer 0/½

tenau und Hordten hin . Der Fluſs ist gewöhn -
lich durch kleine Flöſse , und in den Sommer⸗ -
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Abenden durch Gruppen badender Kinder be -

lebt . Wenn man sich Gernsbach nähert , ſo

bietet sich dem Auge eine entzückende Land -

ſchaft dar . Im Vorgrunde der mahleriſch um -

wachſene Strom , häufig mit der Staffage von

Rindern , die ein Hirt in das Waſſer treibt —

im Mittelgrunde die Stadt , die sich theils an

den beiden Ufern der Murg hindehnt , theils

einen Hügel hinansteigt , auf deſſen höchstem

Punkte die katholiſche Pfarrkirche hervorragt .

Hinter der Stadt erhebt sich auf einem Tan -

nenberge das erneuerte Schloſs Eberstein mit

ſeinem gothiſchen Thurme , und die kühnen

Hochgebürge des Schwarzwalds ſchlieſsen den

Hintergrund .

Cernsbach , der Hauptort der Grafſchaft

Eberstein , ist paritätiſch , und stand vormahls

gemeinſchaftlich unter Badiſcher und Speier -

[ cher Gerichtsbarkeit . Es ist ein heiteres Städt -

chen von ohngefähr 1500 Einwohnern , hat ei -

nen eigenen Beamten , ein Oberforst - Amt , eine

Katholiſche und protestantiſche Kirche , ein Klei -

nes Erziehungs - Institut , welches der achtungs -

würdige Herr Diakon Kaz , in ſeinem Hauſe ,

mit mühevoller , aber edler Verwendung ſeiner
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Zeit , unterhält . Auch ist hier der Sitz der

Obervogtei Eberstein

Unter den Einwohnern herrſcht viel Be - 6

triebſamkeit , béſonders durch eine hier beste - 0

hende Schiffergeſellſchaft , die aber ihren be⸗

deutenden Holzhandel nicht in Gemeinſchaft

treibt , und vielleicht auch nicht wohl treiben

kann , indem die Geſellſchaft zWar ihre äufſerst

béträchtlichen Waldungen als gemeinſames Ei -

genthum besitzt , jeder Einzelne hingegen ſeine

béeſondere Zahl von Gerechtigkeiten hat , ſo ,

daſs der eine 2. B. auf den der Geſellſchaft zu -

ständigen neun Sägmühlen , jährlich viele tau -

1
1 3end Bord mehr als der andere , ſchneiden laſſen

darf . Wer sich über das Detail des hiesigen
Schifferhandels , ſo vwieè ſiberhaupt über das

Murgthal in téechnologiſcher und staatswirth -

ſchaftlicher Hinsicht , bélehren will , dem em -

Pfehle ich die intereſſante Beſchreibung dieſes

— hals von Herrn Forstverwalter Jägerſchmied
in Gernsbach . Dieſes Buch kann deém Reiſen -

dden , der nicht nur etwa eine flüchtige Spazier -
fahrt in diéſe von ſo mancher Séite der Auf —

merkſamkeit würdige Gegend macht , zum un -
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und angenehmen Wegweiſer

Was in Gernsbach vermiſst wird , sind gute

Gasthäuſer . Dieſen Mangel erſetzt jedoch die

ſeltene Gastfreundſchaft der Einwohner .

Dicht hinter Gernsbachi verengt sich das

U. und wendet sich östlicher . Eine kleine

ke von der Stadt steht am bohen Murg⸗

ufer eine Kapelle , der Klingel genannt , die in

Je viel Aehnliches mit der Tellskapelle
Von da zieht eine

ickzack , den .

Dieſes Schloſs Wwar vor wenigen Jahren noch

ume Ruine , wWo neéeben dem mit Epheu

chſenen Gemäuer , ein Winzer ſeine Hütte

aufgeſchlagen hatte , indem der östliche Abhang0 8

raf Fyie -

lieéſs auf dieſen Ruinen eine eleganté Soni -

mit Reben angebaut ist .

vohnung aufführen , und es gereicht dem

Gelchmack deés Prinzen zur beſonderen Ehre ,

er dém neuen Gebäude die ehrwürdige go -

hiſche Form gab , wozu die ganze Anlage beé⸗
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reits vorhanden war , ind wodurch die Einheit

der Empfindung an einem Orteé nicht gestöhrt

Wird , der nothwendig unc d lebhaft an die alten

teutſchen Ritterzeiten erinnern mufſs . Hier

bringt dieſer édle Fürst und ſeine liebenswür⸗

dige Gemahlin , die „ Mufse mit Würde “ —ſo

vollkommen 2zu vereinigen wiſſen , und im

ſelbstgewählten Kreiſe des Privatlebens den hö -

heren Werth des Daſeyns geltend zu machen ,

wWie wenige , verstehen , jal hrlich einen Theil der

ſchönern Jahreszeit hin ; auch wüſst ich in der

That kein Pläzchen , welches ſo ganz zu einem

Asyl für ein heiteres empfängliches Gemüth

ignet würe , aals dieſer Berg mit ſeinen Wahr -
geeig

haft dichteriſchen und romantiſchen Umgebun -

gen ist . Der Blick verliert sich zwar in Kkeine

endloſe Ferne , die Landſchaft ist ge ſchloſſen ;

aber és ist eine unendliche ig in

dieſen mit Tannen und Laubholz béwachſenen

Bergen , die bald steil sich in den Wolken ver -

lieren , bald auf ſanften Abhängen der ländli -

chen Arbeitſamkeit und Zufriedenheit einen

friedlichen Aufenthalt gewähren . Ewig wech -

felnd ist die Beleuchtung und das Farbenſpiel

in dieſen Gebürgen . Tief unten rauſcht der
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dunkle Strom in ſeinem felsigten Bette , und

ſeine Wellen ſpielen wie silberne Schleifen um

ſein braunes Gewand . Gegen Westen liegt

das anmuthige Gernsbach — östlich Obertroth ,

Weiſſenbach , mit ſeinen pittoresken Bergkirch -

lein , und das am hohen Granitufer hingereihte

Langenbrand . Das lebendige Gewühl der Ge -

ſchäftigkeit wird in der weiten Szene nie un -

terbrochen Flöſse ſchwimmen die Murg Rer

ab , — Wagen und Menſchen ziehen auf der

Straſse hin — Die Wälder ertönen vom Brül -

len der Heerden , und von den Schlägen der

Holzaxt — die Felder und Wieſen von frohen

Menſchenstimmen . Doch keine Sprache und

kein Pinſel vermag den ganzen Reichthum , und

die ewig neuen Reize dieſer Aussicht ſo darzu -

stellen , daſs die Phantasie ein treues Bild da -

von erhielte .

Hinter dem Schloſs zieht sich ein freund -

licher Waldweg südlich , und führt an den Ein -

gang einer verſchütteten Erzgrube . Dieſe Hoh -

1e ist ſo mahleriſch , daſs sie den Beſuch des

Naturfreundes und zumahl des Künstlers ver -

dient .
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Fremde , die sich den Genufſs dieſer einzi .

gen Gegend verſchaffen wollen , werden durch

genwart des Marggrafen nicht genirt . Er

ist zu humän , um ein edles Vergnügen zu

stöhren .

Am Fuſse von Eberstein liegt , noch am lin -

ken Ufer , das Dörfchen Oberzroth , durch wel⸗

ches die Straſse des Thals sich hinzieht . Eine

Viertelstunde weiter , führt eins hölzerne Brü⸗

cke äiber den Fluſs in das freundliche Hilperts -

au , und der Hauptweg geht nun von da bis

Fo

ken , längs der Murg hin , windet sich auch ein

bach auf dem reéchten Ufer fort . Am lin -

ehmer Fuſepfad , und ich rathe jedem ,
15nder Landſchdem es um den Anblick re

parthien zu thun ist , oder der ſein Portefeuille

mit intereflanten Studien béreichern will , ſeine

Route die Kunsstraſse hinauf , und den Wald -

weg zurück zu nehmen , indem von dieſer Sei -

té eine Menge neuer und ſchöner Bilder ſei -

nem Auge sich darbiétén .

Bei Hilpertsai wird noeh Wein gebaut , der

aber ſelten zur gehörigen Reife kommen mag .

Auch zeigt sich hie und da noch ein Kastanien -
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baum . Das Thal verengt sich nun immer mehr ,

und wird weniger ergiebig für den Feldbau .

Eine halbe
—

weiter kommt man in das

mlich groſee Pfarrdorf Meissenbach . Eine höl -
e

zerne Brücke führt in den jenſeits gelegenen

Weiler Aue . Der Kirchhof von Weissenbacht

liegt ebenfalls am linken Murgufer , auf einem

mit Reben bepflanzten Hügel , Worauf die Spitze

der kleinen Kapelle aus Baumen und Gesträu -

chen hervorragt . Nie ſah ich einèe frenndli -

chere Ruhestätte für die , welché von den Mii -

hen des Lebens ausrasten . Man ſollte dies

überall nachahmen , und die düstern Vorstel -

lungen vom Tode durch fréèundliche Bilder er -

heitern , und sie fo wieder an das Leben an

knüpfen . Schon die Ausdrücke in unferer

Sprache — Friedhof , Gottesacker — deuten

darauf hin . Ein Grab von blühendem Ge -

strauche beſchatteét , wird zur geweihten Schlum -

merſtätte , und das ewig rege und immer wie -

derkehrende Leben der Natur verdrängt die

fiustern Gedanken der Verweſung .

Von Meissenbach erhebt sich der Weg , der

hier oft durch Felſen durchgefülirt werden
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muſste , und windet sich nach den Krümmun -

gen
der Berge . Ueber zWeihundert Fuſs tief

rauſcht die Murg unten in ihrem steinernen

Bette , und bricht sich oft an den vorſpringen -

den Felſen . In mannichfachen Krümmungen

erſcheint sie und verſchwindet wieder , und bie -

tet mit ihren kühnen Umgebungen dem Auge

ein nie ermüdendes Schauſpiel dar .

Nach einer zurück gelegten Stunde kommt

man in das Dorf Langenbrand , welches zwar

etwas unfreundlich aussieht , aber einer herrli -

chen Lage sich erfreut .

Gegen über erhebt sich ein Haufe überein -

ander geworfener Granitblocke , Trümmer einer

Felspyramide , welche die Hand der Natur ge -

baut und zerstöhrt hat .

Von Langenbrand ist es eine kleine Stunde

bis Gausbach . Die Straſse ist hier am höch -

sten , links von hohen Bergen begrenzt , rechts

tönt aus dem Abgrunde das Tosen der Murg .

Eine Menge Felsstücke , die sich von den be -

nachbarten Gebürgen losgeriſſen haben , heben

ihr Haupt aus dem Fluſſe , deſſen Wellen sich

ſchäumend an ihnen brechen . In der Ferne
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ragt auf einem Berge das Dorf Bermersbach her -

vor . Die Gebürge sind zu beiden Seiten , ab -

wechſelnd , mit Laub und Nadelholz bedeckt ,

und ſelbst aus den Ritzen der unfruchtbaren

Klippen hängen Fichten herab , und grünt det

melancholiſche Wachholder . Nur zween dieſer

Felſenberge zur Linken sind ganz unfruchtbar ,

wahrſcheinlich weil sie zu steil sind , als daſs

sich nach und nach einige Erdlagen darauf an -
1

ſetzen könnten . In den ſchmalen Bergſchluch -

ten zu beiden Seiten sieht man eine Men , 88 6

kleiner hölzernen Scheunen , worinn das NHeu

aufbewahrt wird , welches die Landleute in die -

ſen grünen Zwiſchenräumen der Berge erbeu -

ten . Bei allem dem ist die Viehzucht in die -

ſem Thale nicht unbedeutend , und macht

einen Hauptnahrungszweig der fleiſsigen und

genügſamen Bewohner aus .

Von Gausbachi aus hat man noch eine Vier -

telstunde nach Zorbach . Eine ſchone Brücke ,

die aus einem künstlichen Häangewerk besteht ,

führt hier über den Fluſs in das betrachtliche

Pfarrdorf , welches einen starken Heiligen Fonds
besitzt . Dies ist das letztèe Baadiſche Dorf im

Murgthale . Man findet hier eine ziemlich gute

8.

*
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z3ewirthung in einigen Wirthshäufern . — Die

Gegend ist reich an Wildpret und Foreéllen .

Vor dem Dorfe ist eine Waſſerstübe auf der

Murg , und eine Weidendreherei zum Behuf

der Flöſse .

Anderthalb Stunden von Forbach stürut

echts die Raumunzach über zertrümmerte Fel -

ſen aus einem düstern Fichtenthale heérab in

die Murg . Ju beiden Seiten dieſes Waldstroms

thürmen sich die höchsten Berge , und in der

Tiefe bricht der Ungestümme ſeinen Weg sich

zwiſchen zahlloſen Granitfelſen durch . Ohn⸗

gefähr eine Stundé von da im wüsten und un -

wegſamen Gebürge , ist die Raumunzachier Schibel -

lung angebracht , die 1,50οh˙ο Kubik - Schuh

Waſſers enthält , und mittelst welcher unge -

heure Holzmaſſen aus dem innern Gebürg auf

einem kleinen Waldbach in die Murg gebracht
werden . Die Losiaſſung einer ſolchen Schwel -

lung zu ſehen , ist eines der intereſſantesten

Schauſpiele .

Man hat nun noch eine Stunde bis zur

Schiwarzenbergen Clashilitte . Mehrere kleine

Waldbäche fallen nach und nach in die Murg ,
von
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von denen einer , der Frohndbrunnen , die Gren -

26 zwiſchen Baaden und Würtemberg macht .

Noch disseits der Glashütte befindet sich eine

der Calwer Floſs - Compagnie gehörige Masser -

stube . Mühsam bricht sich hier die Murg ihren

Weg , überall stéellen sich ihr Felſentrümmer

entgegen , darum sind an verſchiedenen Orten

ſolche Waſſerstuben angelegt , wodurch das Was -

ser hoch genug geſpannt wird , um dem Holz

einen Weg über die Häupter der Felſen hin zu

bahnen .

Von der Schibarzenberger Elasſutiè sind nur

noch die Gebäude und Oefen vorhanden . Man -

gel an Holz — der durch ſchlechte Bewirth -

ſchaftung der Waldungen enteand , nöthigte
die Eigenthümer , dieſes Werk weiter ins Ge⸗

hürg zu verlegen .

Dicht hinter der Glashütte rauſcht ein wil -

der Gebürgstrom, ; die Schonmunzach , über Fel -

ſentrümmer in die Murg herab . hr rechtes

Ufer ist steil , und die Oestérreicher benutzten

im letzten Kriege die vortheilhafte Lage zur An -

legung einer befestigten Brücke , die , da die

Sclionmunzachi oft ſehr stark anſchwillt , hundert

M
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und achtzig Schuh lang gemacht werden muſs -

te , aber nicht ganz vollendet wurde .

Die Straſse entfernt sich hier etwas von der

Murg , und führt über eine Höhe hin . Nach8

einer halben Stunde kommt man an das am

rechten Ufer liegende Dorfchen Schiwatzenberg .

geſonderten Höfen besteht , und im

Schutze einer Felsmaſſe ruht ; die Häuſer haben

ſchon ganz die Schwarzwälder Bauart , und man

fiadet bei den Einwohnern auch ſchon die Ein -

falt der Sitten , und die gutmüthige Geradheit ,

Wodurch die Bewohner des Schwarzwalds sich
—

groſstentheils Auszeichnen .

Von Schimarzenberg aus wird das Thal noch

einsiedleriſcher , Kühner und romantiſcher . Dicht

an der Straſse erhebt sich ein ungeheurer Fels ,

von Raubvögeln béewohnt . Rechts und links

streben Granitwände empor , die dem Fluſs ſei -

nen Lauf wehren zu wollen ſcheinen , und nur

noch Raums e38

In der Nähe findeét man auf einer Felſen -

ſpitze die Ruinen von Aonigswart , einem alten

Jagdſchloſſe , welches Graf Rudolph von Tübin -

gen im Jahr 1209 , erbaute ,

enug für die Straſse übrig laſſen .

au

114

Lich.
5

0 U
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Von Schwarzenberg ist es eine Viertelstunde

bis Huzenbach . Die Berge erheben sich immer

mehr , die Vegetation nimmt ab ; öde , oft zcr -

trümmert da liegende Felſenmaſſen , die immer

düstrer werdende Farbe der Tannen , die Ein -

ſamkeit und das feierliche Schweigen geben der

Gegend den Charakter des Schauerlichen und

Erhabenen .

Huzenbach hat wieder eine freundlichere

Lage . Zwanzig bis dreisig Höfe liegen zerstreut

auf grasreichen Hügeln umher . Schenswertli

ist die hier befindliche Weidendreherei , wo juii -

ge Fichten wie Schnüre zuſammen gedrillt wer -

den . Der Weg zicht sich nun über eine Brü⸗

cke auf das réèchte Ufer der Murg . — Das Thal

öffnet sich etwas , verengt sich aber wieder ge-
gen die eine halbe Stunde von Huzenbachi ent —

fernten Schiönengrunde , Wo Hofe und Taglöh .
ner - Hütten in einem freundlichen Wieſenthale

sich erheben .

Eine halbe Stunde weiter liegt auf dem lin .
ken Murgufer das Dorf Roth , zu welchem eine

Brücke hinüberführt . Der Weg zieht über den

steilen Hang eines Gneisgebürgs . Rotli bestebt

M 2
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alis Siebzehn beträchtlichen 9 ergiebigen Lehns .

nöfen . Auch wiſſen die Einwohner sich ein

Nahmhaftes mit . Harz und Pech zu verdienen ,

welches hier und in Heésselbach in Menge geris -

sen und geſotten Wird . Unter einer Reihe an -

derer Berge hebt sich der Röther majestätiſch

Haupt in die Wol ken .
empor , und birgt ſein 1
Vor ſeinem Gipfel bildet 5

— bei heitèrem

en Aussichten .

Von Nötli geht der W5 durch üppige Wie —

tunde ⁊u sie -

Himmel — eine der intereſſant

ſen , und ' führt nach ein

ben Erblehnshöfen , die den Nahmen I

tragen . Jeder Hof hat eine beträchtliche Ge -

Ackerfeld und Wieſen .

eSeναν, &h

markung von Waldung ,

Hier Vohnen biedere Menſchen , wohlhabend

und frugal , in hölzernen Wohnungen , treu den

einfachen Sitten ihrer Väter , die sich in die -

ſer Abgeſch iedenheit noch lange bei ihnen er -

halten WScn. In dieſer Gegend rriacht das

Theerſchweelen den Haupt - Erwerbszweig meh -

rerer genigſamen Familien aus .

Eine Viertelstunde von Heſſelbach liegt Rei -

chenbach , ein bedeutéender Ort und chemaliges

Benedictiner - Priorat , welches zum Kloster

Hirſchau gehòrte , und im Jahr 1085 . von Benno
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von Siegburg gestiftet wurde . Im Jahr 1595 .

wurde das Priorat mit dem Kloster aufgelioben.

Die Lage von Retchenbachi ist nicht minder

ſchön , als die der übrigen Orte des Murgthals
5 8 4

und der Reiſende fſindet hier eine gute Bewir⸗

thung .

Bei dem dreiviertel Stunden von Reichenbachi

entlegenen Dorfe Baiersbronn , flieſsen die Weiſs -

murg und Kothmurg vom linken Ufer herab in

den Forbach , und hier nimmt die Murg ihren

eitè von 50
Anfaug , und hat ohngefdthr die Br

Schuh . Beide Ufer hängen durch eine hölzer -

zuſammen .ne Brii

Das Thal um Baiersbronn ist rings von Fel -

ſen und Bergen eingeſchloſſen ; und ſeine Lage

wahrhaft romantiſch .

Von da ist es noch fünfviertel Stunden bis

Freudenstadi . Dieſes Städtchen , auf den Hohen

des Schwarzwalds , wurde im Jahr 1599 . von Her -

z0g Friedrich von Wäürtemberg , zur Aufnahme

protestantiſcher Flüchtlinge aus Oestreich , erbaut ,

und zählt zwiſchen zwei bis drittehalb tauſend

FEinwohner . —
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Das wäre denn nun die flüchtige Skizze eines

Thals , das in Rücksicht ſeiner mahleriſchen

Schönheiten ſowohl , als der Betriebſamkeit ſeie

ner Bewohner , den Beſuch eines jeden em -

Pfänglichen Reiſenden verdient , den Absicht

oder Zufall in unſere Gegenden führen .

Blos im Baadiſchen Antheile leben hier , auf dert !

einer ſchmalen und oft unwirthbaren Strecke V

von neun Stunden , gegen vierzehntauſend Men - 651

ſchen , die einen Viehstand von wenigstens neun -
terel

tauſend Stück an Pferden , 8 Schaafen , 15

Ziegen und Schweinen besitzen . Die Murg 397
ſetzt in ihrem Laufe von 14 Stunden drei und

10

zwanzig Mahl - und 8 ein und dreis -

sig Sa⸗ ze , ſechs Oehlmühlen , eine Loh - 5
miihle , drei Hammerwerker , ſechs Hanfreiben ,

5

Viel⸗ Schleifeu, eine Walke , zwei Tobakmühlen ,

9
eine Gypsstampfe und drei Gerstenrollen in Be -

wegung

Für den Naturforſcher ist es noch bei wei⸗

tem nicht genug unterſucht , und er hätte hier

die Aussicht auf eine reiche Erndte .

Wer den Weg nicht durch das Murgthal 0
5 zurüick machen will , der nehme ſeine Route

von Freudenstadt über den Aniebis , die Op -

iii 3 N eerreEEEER E 8 —
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penauer Steige hinab , und über Oberlirch . Er

N
wird auch hier immer neue und groſse Natur -

ſcenen finden , und auf einer Reiſe von zwei ;

höchstens drei Tagen , wenn er sie im Wagen

macht , und von vier Tagen für Fußs zänger , mehr

Genuſs Haben , als ihm manche Réiſe auf hun -

dert Meilen im übrigen Teutſchlande nicht ge -

Währt . —

Es laſſen sich von Baaden noch mehrere in -

tereſſante Excursionen machen , 2. B. in das 4

Stunden von da entlegene Huber - Bad , in das

8 Stunden entfernte Mildbad , nach dem nahen

Rastatt , nach Carlsruſie , Straſsburg , u. s. W.

Zur bequemen Uebersicht hänge ich für

Fremdèe die Entfernung dieſer , ſo wie der be -

deutendsten in der Beſchreibung vorkommen -

den Orte hier bei .

Enffernungen von Baaden .

Amalienberg — — 2 Stunden .

Balg — — —

10
Carlsruhe — —— 7 —

3 Eberstein bei Gernsbach — 22 —

Ebersteinburg 1 —

11
Favorite — — ‚̟
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Fremersberg
Freudenstadt

Gaggenau -
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Huber - Bad

30dhaJagdhaus
Lichtenthal

Rastatt

Schloſs , altes

Straſsburg 8

Umweger Kohlenwerk

Wildbad —

Vberg

6el«

—

Stunden .
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MI . Schriftsteller haben über die Natur

und Heilkräfte der Baadener warmen Quellen
theils in eigenen Abhandlungen , theils gelegen - 4

heitlich — geſchrieben , und ich werde sie hier ,

ſo weit ich davon Kenntniſs erhalten konnte ,

in chronologiſcher Uebersicht aufführen .

Die lezte Analyſe rührt von dem verdienst -

vollen Stadtphysicus , Hofrath Krapf her , und

erſchien vor 12 Jahren . Indeſſen hat die Che -

mie ſeitdem nicht blos in ihrer Nomenclatur ,

ſondern auch im Weſentlichen ihrer Grund -

sätze und Verfahrungs - Arten ſolche Umände -

rungen erlitten , daſs eine neue Unterſuchung

unſers Bades in jeder Hinsicht zu wünſchen

wWäre . Dem Fremden , der ſeiner Geſundheit

wegen hierher kommt , liegt freilich ſo viel nicht

daran , zu wiſſen , ob von dieſer oder jener

Gasart ein Kubikzoll mehr oder weniger in dem

Waſſer enthalten ſey , ihm genügt , die heilen -
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de Kraft deſſelben durch tauſend erprobte Er -

fahrungen 2zu kK.
8

in die
5

zu thun , wenn wir auch den phy -

sikaliſch - mediciniſchen Theil — mit Hinsicht

auf die darüber vorhandenen Schr — nür

listoriſoli behandeln , und das Reſultat der bis -

herigen Unterſuchungen infach und gemein -

81. Sebastian

Beſchreil ganzen Welt . Zweite

Ausgabe , Basel 2550 . gr . Fol . — Wir ha -

ben die unſer . betreffende Stelle

2. Johannes Las Epistolarum medicina -

llaneum . Der Vé derlium opus m

1565 . zu Heidelberg starb , war einer der

Zeit , und mit8
ge¹

der Kl attèratur der Griechen und
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Römer gleich vertraut . In ſeinen medi -

einiſchen Briefen , die ich aber nicht zu

Gesicht bekommen konnte , handelt er

unſern Bädern ,und wahrſchein -

15
ch sind ſeine Bemerkungen die gehalt -

reichsten und treffendsten , die

darüber gemacht u irden .Zeiten

Joſann FJacob Hu . gell : Von heilſamen Bã -

Basel 158dern deés Teutſchlandes .

0. fPricht er von den hiesi

9. 8vo .

n Bä⸗-

2 uUnd Alaun

Ihre ha

„ feiner

82 2 8⁰

dern , und Gebt 8 84 d⸗

deren Bestandtheile an . upt -

Heilkrafte

in rheuma

als

sächlichen

Meinung nach ,—

äuſſern 8

tiſchen und ve -

neriſchen Uebeln , und in allen Krankhei -

ten , die von Nervenſchwäche herrühren .

Bäder - Büchlein , oder

Bericht von mineraliſchen Bädern Teutſch -

lands . Mühlhauſen , 1560 . — S. 28 . kom -

men unſere Quellen vor . Der Verf . fin -

det Schwefel , Salz und Salpeter darin ,

und räth sie an für asthmatiſche und epi -

leptiſche Zufalle , in der Waſſerſucht ,

Ceorg Pictorius :

II , 8. W.



Johiannes Güntlier von Andernach : Com -

mentarius de balneis et aquis medicatis .

Straſsburg , 1566 . 8vo .

Seite 65 . bestimmt er die Bestandtheile

unſeres Waſſers , wie der oben angefülirte
J . J . Hugell . Nach ihm hebt es Stein

und Gries , Harnbeſchwerden , Unfrucht⸗

barkeit aus Schwäche , u. s. w .

Jacob Theodor von Bergzabern : Neuer

Waſſerſchatz . Frankfurt , 1584 . 8vo .

Seite 555 . macht er unſere Waſſer 20

Schwefelbädern .

Malſiaeuls Hessius : de Thermis Marchio -

Badensibus . Speier , 1606 . 8vo .

Der Verf . halt unſere Bäder für ein

Heilmittel aller Vebel in der Welt .

Joiannes Hilſſer : Beſchreibung des Marg -
gräflichen warmen Bades . Straſsburg , 1625 .

8vo .

Der Verf . ein ehemaliger Arzt in Straſs -

burg , deſſen Einwohner noch izt ſehr zahl -

reich zu unſern Heilquellen pilgern , und

welche Stadt auch das Recht hat , jährlich
eine bestimmte Anzahl Kranker in das

—

2
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Freibad hieher zu ſchicken , liefert eine

ſehr ausführliche Beſchreibung unſerer

Bader mit Hinsicht auf Topographie . Er

glaubt sie mit Salz , Schwefel , Kalk und

Alaun geſchwängert , und läſst ch um -

stüändlich über ihre wohlthätigen Eigen -
ſchaften aus .

Alſianasius Vircher : Mundus fubterraneus ,

Antwerpen , 1678 . gr . Fol .

Auch dieſer excentriſche Polygraph
giebt unſerm Waſſer Schwefel , Salz und

Alaun zu Bestandtheilen , und rühmt es

als ein Mittel in allen Krankheiten aus

Schwäche .

Bernardus Dylilin : Discurſus de Thermis

Badensibus .

Der Verf . ehemals Jesuit und Prof . der

Rastadii , 1728. 8vo .

Physik in Baaden , gab ſeine Schrift bei Ge -

legenheit einer jahrlichen Disputir - Ue -

bung heraus . Ueber die Natur unſerer

Bäder ist er mit ſeinem Ordensbruder

KAircher einverstanden . Sonst kommen noch

in dem Werkchen einige angenehme Ab -

ſchweifungen auf die Geſchichte und Ge -

gend der Stadt vor .
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142

4

23 .

*

194

RERErrrrrrrrr

Joh . Caopar Mexger : Wohlgemeintes Be -

denken über die vornehmsten Sauerbrun -

nen und warmen Bäder . Frankfurt , 1741 .

3vo .

Der Verf . erwähnt S. 68 . blos der treffli -

chen Wirkungen , welche das hiesige Bad

für ihn ſelbst gehabt hat .

Abhandlung von dem mineraliſchen Ge -

halt , und mediciniſchen Gebrauch des im

Marggrafthum Baaden Baaden gelegenen
warmen Bades . Straſsburg , 17566 . 8vo .

Vom Stra ſsburgiſchen Arzt Miedmer : Bei

Vvielen Local - Irrthümern bleibt ihm doch

das Verdienet , der erste eine Analyse un -

ſeres Waſſers vorgenommen zu haben , die

Ilständig ausfiel . Erfreilich noch ſehr unvo 8

widerlegt die Meinung derer , welche Schwe —

fel und Alaun darin zu finden meinten ,

erklärt es für ſeifenartig , und legt ihm eine

Univerſalkraft bei .

Georg Martin Bellon : Tentamen chemico -

Physico - medicum de Thermis Badensibus .

Rastatt 1766 . 8vo .

Bellon war ſeiner Zeit Physikus in Baa -

den , und für das Historiſche ist er nicht

ohne

N 8l 8 DSen

—
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ohne Verdienst . Die etwas marktſchreieé .

riſchen Anpreiſsungen des Bades für bei -

nahe alle Fälle und Krankheiten

freilich eine ſchwache

Joli . Fr . Tüchert - Systématiſche Beſchrei

bung aller Geſundbrunnen

Teutſchlands . Königsberg , 1776 . 8vo .

Seite 409 . der zweiten Ausgabe , kommt

Der Ver -

zählt sie unter die muriatiſchen , und

Baaden mit ſeinen Quellen Vor .

faſſer

stiizt sich hauptſächlich auf Miedmers feh -

lerhafte Analyse .

Obſervationes medi -

Straſsburg ,

Johi . Franz Glyftlierr-:
cae de Thermis Badensibus .

1780 . 4to -

Herr Glychherr , izt Physikus in Bühl ,
ſchrieb ſeine Abhandlung als Inaugural -

Er wider R .rlegt die alte MeinungDiſſertation .

von Schwefel und Alaun , und erklärt sich

mit Vorsicht über Gebrauch und Wirkung —

Joli . Gottlieb Nulmn -

ſchreibung der Geſundbrunnen und Bader

ystematiſche Be -

Teutſchlands . Breslau , 1789 . 8vo .

N



Auch dieſer Schriftsteller ſchreibt -

S. 363 . den alten Miedmer mit allen ſei⸗

6 24
nen Irrthumern ab .

17 . Dr . Carl Fr . Haug : Diſſertatio inauguralis

medica de Thermis Marchio - Badensibus

burg , 1790 . 8vo . 5

18 . Dr . Franz Beſchreibung der

warmen Bäder zu Baaden in der Marggraf -

ſchaft . Tübingen , 1794 . 8vo .

Die b n

Haug , izt Phs
H

Rastatt , und

PHySIKUS ddnlE

Nutzen und Gebrauch derſelben die
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gleich das Reſultat vieljähriger Erfahrung
ausmachen .

Lage der Stadi ,

Die Stadt Baaden hat eine geogra Phiſ .

Breite von 48 Graden und 52 M inuten , und

eine Länge von beiläufig 26 G

fast ringsum von den Vorgebii8 O

Schwarzwaldes umgeben ,
die ein

lange

bares und an

in der Richtung osten bile

101 ler würtembergiſchen Grän —⸗ *
SiCh all der Urtembergiichen Tänlze in die

Hochgebürge verlieren .

die dahinter aufst Wee Hö

Erdrevolution von dem nördlichen Bergrücken

getrennt und niedergeſenkt zu haben , und je -

2—ner wurde vielleicht nur von der Felſenreih

aufgehalten , die sich — in beinahe gerader

Richtung von dem alten Schloſſe nordostwärts

N 2
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hinzieht , und dem Berge noch izt zu natürli⸗

chen Strebepfeilern dient .

Es ist wohl als ausgemacht anzunehmen ,

Unterlage der hiesigen Gebürge , und

das Bett der warmen Quellen , aus ei -
8

nem Steil nflöz bestehe , die nächst der

Stadt zu Tage kommen , und mit den — 26I

Stunden entfernten — Umweger Kohlenwerken

zuſammenhängen . Auffallend bleibt es aber

immer , daſs die Bestandtheile der obern Berg -

lage , die aus Porphyr mit Feldspath u ntermiſcht ,

bestehen , ein uranfangliches Gebürge Vérrathen ,

da doch die tiefer liegenden Steinkohlen , mit

ihren Gewächsabdriücken , auf eine Anſchwem -

mung und allmählige Verwandlung hbin -

deuten .

Die übrigen Berghänge um Baaden bestehen

meist aus Sandstein , und die niedris

Thon und Kalk , der in einigen Gegenden einen

weichen , gelblichen Marmor anſent .

Unſere höheren Gebürge tragen Nadelhöl -

261 , die niedrigern Eichen und mitunter Bu -

chen Die Vegetation ist frühzeitig , ohne üppig8 8 8

2u ſeyn .
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Die Gegend um Baaden bringt alle in die -

ſem Himmelsstriche einheimiſchen Feld - und

Gartenfrüchte hervor , nur freilich der vielen

Waldungen wegen , die aber ganz nahe an der

Stadt immer mehr dem Anbaue weichen müs⸗

sen , nicht in hinreichender Menge für die

starke Konsumtion , und auf den feinern Gar -

tenbau , wozu der Abgang der warmen Quellen

treflllich benüzt werden könnte , versteht man

sich hier noch zu wenig .

Der Wein , der um Baaden gepflanzt wird ,

ist angenehm , leicht , und ſchon in dem ersten

Jahre trinkbar , aber ihm fehlen Geist und

Feuer , obgleich die Bestandtheile des Bodens

dem Weinbaue ſehr zuträglich zu ſeyn ſchei -

nen . An der Lage kann es nicht fiegen , denn

die Trauben erhalten gewöhnlich die gehörige

Reife ; vielleicht alſo an der Art von Reben ?

Ueber den Mangel an Kühlem Waſſer hat

ſchon der oben angeführte Merian geklagt . Die

Urſache mag zum Theil daher kommen , daſs

5 7 1 .
die hölzernen Brunnenröhre , von den Quellen

meist zu nahe an der Oberfläche des Bo -
an,

und folglich der Sonne zu ſehs
dens liegen ,



daſs dieſe Röh -14

Die Sterblichkeit ist gering , und

hier zu allen Zeiten Menſchen von ſehr hohem

in der ſchwer arbeitenden

ſeit einigen Jahren hi

1 *3eintretenden Frühlings - und Herb '589
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nehmen hier ſelten einen bösartigen Charak -

ter an .

Das veneriſche Uebel , welches bei dem Zu -

ſammenfluſſe ſo vieler Fremden , und bei der

4
sittlichen Verdorbenheit der dienenden Klaſſe

hier ziemlich gemein ſeyn könnte , gehört nicht

unter die gewöhnlichen Fälle unſerer Aerzte ,

und man wird nicht irren , wenn man die

pturſache dem öftéren Gebrauche unſerer

zuſchreibt , deren sich auch die Nüicht -

ken , ſelbst aus dem gemeinsten Volke ,

Man lebt in den hiesigen Gasthöfen gut ,

einen Kurort , und diezu gut fii

Preiſse für Wohnung , Tafel , u . dgl . sind äuſſerst

den Preiſsen

B. Pyrmont ,

len Weine , beſon -
In Rücksic

ders der französiſchen und ſpaniſchen , die hier

etrunken werden , möchte noch etwas

mehr Vorsicht und Enthaltſamkeit anzuempfeh -

ſev Als ſelbst bei den nicht immer diäte -

n Schüſſeln der reichbeſezten
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Wirthstafeln . Der Verbrauch derſelben wäh⸗

rend der Kurzeit , ist hier ſehr bedéèutend , wenn

man aber annimmt und annehmen muſs , daſs

von allen fremden Weinen , die im heiligen
teutſchen Reiche getrunken werden , kaum ein

Zehntheil rein und ächt ist , das übrige aber ein

gemiſchtes , oft ſchadliches Fabrikat , ſo hält man

sich klüger an unſere zwar weniger geistvolle ,
aber reinere und geſiindere Landweine , wie sie

auf den Höhen von Umweg , Altſchweéeyer , Kap -

pel , noch vorzüglicher aber auf den Hügeln
von Oberkirch , Durbach , und der obern Marg -

graſſchaft im Ucberflu ſle Allert⸗

An Gelegenheit zu angenehmer Bewegung
und

5
fehlt es dem Kurgaste hier

nicht , und wem es zu beéſchwerlich ist , die

nahe 5 Gebürge zu besteigen , und die

umliegende Gegend zu beſuchen , welche ſo

manches Intereſſante dem Auge und der Beob -

achtung darbieten , der findet Ieicht Miethpferde
und Miethwagen , woran es ſeit einigen Jahren

bei uns nicht mehr fehlt .

Varme Ouellen .
*

Man zählt ihrer zwölf , die wir hier
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lren verſcl nedenen Benennungen und Wärme -

graden anführen .

51. Der Ursprung , oder die Hauptquelle .

Sie ſprudelt ſehr reichlich aus einem ge -

ſpaltenen Thonfelſen , beinahe in der Mitte der

Stadt , und ist durch ein Gebäude gedeckt .
Von dieſer Quelle erhalten mehrere öffentliche

und Privatbäder ihr Waſſer im UTeberfluſſe -

was von Badwaſſer in die Nachbarſchaft

holt wird , wird hier geſchöpft .

Der Grad ihrer Wärme ist 54 Grad Reaumur .

2. Der Bruhbrunnen . 55 Grad R.

An dieſer in Form eines Bassins gefaſsten
Ouelle werden Schweine , Hühner , u . dgl . ge -7 7 8X 8

brüht , und sie hat davon ihren Nahmen .

3. Die Judenquelle . 54 Grad R.

Das Waſſer dieſer Quelle wird in den ro -

then Löwen geleitet , Wo ſonst die Juden grö -

gten .8stentheils ihren Aufenthalt zu nehmen pfleè

HYeit ein paar Jahren hält aber ein Jude den

Sommer über eine beſondere Tafel für ſeine

orthodoxen Religionsgenoſſen , die ihre Woh -

nung nun meist in Bürgerhäuſern wählen .





10 . und 11 . Die Biuihiellen .

Sie kommen unter dem

velche nicht im -or , und sind die einzigen ,

reinen gleichen Wärmegrad haben . Die eine

gewöhnlich 46 Gr . R. , die andere 38 Gr . R .

12 . Die Losterquelle .0＋

Im Garten des Frauenkl

nen finden sich im

Badhäuſern .

Baadener Ouellen sind alſo nicht sied -

heis , wie viele glauben , sich das

Waſſer von seinem Urſ Ken .

zer gleicheO
8

nerkenswerth 18

eit unddieſes
en davon

t , und die Verſc

rade mag von der mindern o

fernung der verſchiedenen Ausflüſſe von ihrem

Entste hungspuncte , ſo wie von der Beſchaffen -
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heit des Bodens herrühren , durch welchen sie

ihren Weg in entgegengeſetzten Richtungen

nehmen .

Bestandtheile .

Das Baadener mineraliſche Waſſer ſcheint

immer gleich rein und hell zu ſeyn , und be —

sitzt einen ſchwachen , ſalzigen , ziemlich unan -

genehmen , Geſchmack ; ſein ſpecifiſches Ge -

Wicht verhält sich zum reinen Waſſer , wie 1030

2U 1000 .

Genaue Analyſen dieſes Waſſers , nach der

neuesten physiſchen Chemie , fehlen einstweilen

noch , ſollen inzwiſchen in der Folge durch

ſachkundige Perſonen vorge nommen wWerden;

denn dergleichen ganz geniig nde Unterſuchun -

gen geh ören zu den ſchwersten physiſch -cche -

miſchen Aufgaben . Nach einer ältern Priifung ,

Welche von Hrn . Hofrath D. Xrahf veranstaltet

wurde , enthält 1 Pfund , zu 16 Unzen , dieſes

Waſſers 3
Bestandtheile :

1 chwefelſaures Mineralalkali ( Glauber -

050 — — — 5

Schweſelſaure Kalkerde , ( Se -* —

lenit oder Gips ) — 6 . 0

2

fnd



3) Salzſaures Mineralalkali Koch -

sa12 ) —. — „

49 Bittererde

5) Salzſaure Kalkerde

6) Scl — 1 3 Kub . Zoll .

Nach Hrn . Physicus D. Haugs Analyſe aber4C

findeét man in 1 Füune Waſſer :

1) Schwefe Iſaures Mineralalkali 4 0 Gran -

2) Schwefelſfaure Kalkerde — 425

3) Salzſaures Mineralalkali — 6 2 —

4) Salzſaure Bittererde — 0 . 2 ——

5) Salaſaure Kalkerde — 0. 2

6) Schwefelleberluft und kohlen - 5

ſaure Luft — unbestimmt ,

Auſſerdem ſcheint das Waſſer auch noch oxi -

dirtes Eiſen ( Eiſenkalk ) zu enthalten .

Badproducte .

Von dem Baadener Badwaſſer ſetzen sich zWei

Substanzen ab , die dem Arzt und Naturforſcher

nicht unwichtig sind , nämlich :

Der Badstein , Tophus , der sich hauptſach -

lich beim Ausfluſſe der Hauptquelle , aber auch

— nicht ſelten an den Ritzen der hölzernen Röh -

RRR



1e, mittel st Welcher das warme Waſſer in

1, und in den Sammelkästen 2ͤ1 ge leitét Wire

CTa 3

5 61
KI K

1
V III

* V
26 eine etwas veéränderte Ge -

17Stalt an .

0 nnοHeilhrͤfte .
a* 33 20 P 38 IBaadener Waſſer wird auf dreèi verſchie -

89＋ — l * NDereerrS



leilmittel gewinnt es ſeit

1
Kung 8e
8 6HnIIAlSs gewöhnlD

eumatiſche „Und. Ath1 he Ue el ,

Konntèe nach7

ohne Beſchwerde , unſere

mancher , der sich mühſam

ſchleppte , konnte nach eini -



Wochen Stab9 ſeinen traurigen
D 2
4er H fI gen .der Hygiäa aufhänger

cht minder wohlthätig , und oft all-

übersteigend , zeigt es sich b len

Krämpfen , bei der Kräze , bei alten Wunden ,

und in chroniſchen Ausſchlägen , ſo Wie bei al -

en ſchlimmen Folgen , welche den Dienst der7

Venus Volgivaga zu begleiten *
Bei Zufällen , Wo eine beſondere )

auf einzelne leidende Theile erfordert

2. B. in Lähmungen , ſchwammichen und an -

dern Auswüchſen , bei Gichtknoten , verhai

1
ten 1

venériſchen Knochen - Krankhei -

En „ 5. bedient man sich des ſogenannten

oder der Duſche , Wo das Waſſer
4mittelst oben längs des Badkastens angehr —

bald in einem stärkern , bald in einem

19970 ern Strahl , von einer angémeſſenen Hö -

he , 55 den leidenden Theil herabfallt , und

oft ein altes und jedem andern Heilmittel trot -

zendes Uebel , in kurzer Zeit hebt .

Hier und da findet es der Arzt auch Wohl

rathen , bloſse Dampfbäder antuwenden , und

3 55 hierzu ist unſer Waſſer wegen ſeiner ver —

flüch -

E

Edem

Vöhnli
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flüchtigten und leicht in den Körper eindrin -

genden Bestandtheile ſehr zu empfehlen .

Aucli der Badstein und der Badſchlamm sind

nicht nutzlos . Der erstere , zerstoſſen , und in

Fluſswaſſer abgekocht , giebt noch immer ein

heilſames Bad , und nicht ſelten nehmen abge -
hende Kurgäste ei nen Vorrath davon mit sich

nach Hauſe , um sich deſſen zu einer Nachkur

zu bedienen .

Den Badſchlamm oder Badmohr brauchen

unſere Aerzte nicht ohne Erfolg zu Ueberſchlä -

gen bei Verrenkungen , Lähmungen und Aus -

wüchſen .

Inzwiſchen kann es dem , der sich unſerer

Quellen ſeiner Geſundheit wegen bedienen

will , nicht dringend genug empfohlen werden ,

sich ja vorher erst mit einem kundigen Arzte

zu berathen . Nicht nur sind sie in manchen

Fäallen mehr ſchädlich als nützlich , ſondern es

kommt auch bei dem Gebrauche ſoviel auf das

Wie an , daſs ohne gehörige Vorſchriften , der

Kranke leicht ſein Uebel verſchlimmert . Die

jedesmahlige Dauer eines Bades , welche ge -

wohnlich von Tag zu Tage gesteigert wird , det

O
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einem jeden zuträgliche Grad von Wärme , die .

nöthige Diät , und noch manche andere Dinge ,

zind weſentliche Erforderniſſe ei nes glücklicken

Erxfolgs .

Daſs übrigens das Baadener Bad , bei ſeinen

unläugbaren Vorzügen ur d 0 ei Lo -

cal - Begünstigungen , jahrlich an Beſuchenden

gewinn n müſſe , ist leicht zu erachten . Noch

ämmer kennt man es aber zu wenig in den

4. 4 .
ands , und Frem -Intern Provinzen Teutſchl

1
de aus jenen Gegenden , welche der Zufall bis -

weilen hierher bringt , sind gewöhnlich ganz

erstaunt , in einem ungekannten Fleck Teutſch -

lands nicht nur eines der vorzüglichsten heil -

bringenden Bader , ſondern auch einen Reich -

thum von Naturſchönheiten zu finden , der be -

zaubert und in Erstaunen ſetat .

Daſs hier noch Verſchiedenes für gröſsere

Bequemlichkeit gethan werden könne ist *

aber viel ist in den lezten Jahren bereits ge -

ſchehen , und Einiges ist noch im WW 80

ist Es 2. B. ein ſehr ernstlicher Gedanke , ein

1998allg⸗ emeines Reſervoir anzulegen , um 4805 vom

Abgerühle
en Badwaſſer immer einen hinreichen -

Een Vorr

Wohnun

v0n Frer

lein Un

lich in

Tall,
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10 den Vorrath zu haben . — Die Besitzer geräumiger
Wohnungen beeifern sich , ſelbige zur Aufnahme

50 von Fremden einzurichten , die in den Gasthäuſern

kein Unterkommen finden . Dies ist vornehm -

lich in den Monathen Julius und August der

Fall , wo der Zuſammenfluſs der Kurgäste am

zahlreichsten ist . Wer daher ein Bad nicht

gerade ſeines bunten und lebhaften Gewühls

wegen beſucht , der wird beſſer thun , einen

andern Monath zu ſeiner Kurzeit zu wählen .

Wir ſchlieſsen dieſen Aufsatz mit einer

Stelle aus Veubechs Geſundbrunnen , diè hier

in Baaden um ſo mehr die Beherzigung des

Kurgastes verdient , je üppiger gewöhnlich die

Wirthstafeln beſetzt zu ſeyn pflegen .

Maſsigkeit , unterm Gefolg Hygieens die

Iieblichste Huldin ,

1 Sey Vorlegerin dir . Demeter beſetze vor allen

Dir mit dem Marke der Aehre den Tiſch , mit

Früchten Pomona ,

7.
Pales mit nährender Milch , und der Blüthe der

8 röthlichen Heerde ,

der Trift . Dir näh-
SGTOrsBe

Oder dem heurigen Spätlin

re der

0 2

S2N
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erlev

artes Cewild , den Faſan , das Hafelhuhn und
7

den Eirkhan .
5 unmt

Daſs zu kosten dir nimmer gelüste von jenem

Gefieder ,
1

Welches im Schilfmohr nistet der Wildniſs ,
* 3

oder den Sumpfteich 6050

Mit Schwimmfüſsen durchrudert ! Sein Fleiſch 71555
zwar nennet der Praſſer

b03

Schmackhaft ; doch dich verleite ſein Loh zum
M. hes

verbotnen Genuſs nicht !
5

Nur des Ackerers Hunger bezähmt die böotiſche
1 .

Nahrung ,
Welche der Bataver preſst , und der Hirt in

Pö

den Thalen der Alpen . 4

Ceres Geſchenk , zu festen , gequollenen Klum -
R

pen geründet ,
Und in dem wallenden Keſſel zum zähen Teige

Jamm

verdichtet ,

Sey nur dem Fröhnling und Dreſcher ein viel - Ugele

willkommnes Gerichte .

Nar die Kraft des Athleten verdaut die geſal -
Delt e

zene Nahrung ,
Durch den Rauch des Heerdes gehärtet im rusi -

Iberie

gen Schornstein ,
dieke,d.Feindlicher aber der Dauung und unheilbrin -

gender ist ihr
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Keinerley Kost , als thieriſches Fett und das Oel

der Gesãme ,

Sammt dem ſchmeidigen Mark der dunkelgrüi.
nen Olive .

Auch der Speifen Genuſs , von Indiens feurig -

ster Wiirze

Duftend , verwehrtidem Siechen der Rath heil⸗

kundiger Männer .

Nie belaste den Tiſch der galliſchen Küche Ge⸗

mengſel !

Nie , wenn ſelbst dir ein König sie rühmte , die

ſcharfe Polenta !

Fürchte den Brauch , das Mahl zu beſchlieſsen
mit künstlichem Naſchwerk ,

Das den befriedigten Gaum anreizt zum lüster -

nen Hunger .

Traun ! ein Feind Hygieens erfand den heillo -

ſen Miſch einst ,

Allzugeſchickt durch Auſsengestalt den Näſcher

zu locken ! !

Daſs er begieriger ihn zu ſeinem Verderben

genieſset .

Aber wie preiſst mein Lied den Freund einfa -

cher Gerichte ?

Siche , die Dörferin bringt in dammer der Frühe

des Hoſes
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Zartes Geflügel ihm dar , und die Fucht blau -

halsiger Jauben ; , .

Bringt im reinlichen Korb ihm der Eyer ge-
ſammelten Vorrath ,

8 RN —Die 816 dem Neste geraubt , bDevor dem 261Q
flauſeKnickten Ge—

Unter der brütenden Mutter entſcl liipften die

Ppiependen Kindlein ;

Bringt ihm , träufelnd von Ihau , vollſaſtige
Gartengewächſe ,

Süſse , balſamiſche Kräuter , und nahrunggeben -
deé Wurzeln ,

Liebliche Sommerfrüchte , geſchirmt mit Laub ,

und den Nektar ,
n aus Weiſslichem Klèe , ſüſs duftenden Lin -

den und Thymus
und in Vächſernen

Speichern béewahret .

Selber die Nymfen ernähren in ihrem Krystal -
lénen Reiche

Ihm das behende Geſchlecht der silberfloſsige
Fi

Braungeſprenkelte Schmerlen , und rothgefleck -

12 ,

té Forellen ,

Die vor allem Gewimmel der Waſſerwelt die
NNajaden1

2
˖

Cchönere

Denen 0

Ueber
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Sich zu Lieblingen kohren , wiewohl die glan -

zende Schleihe

Schönere Farben ſpielt , und mit goldenen

Schuppen bedeckt prangt ,
*

Denen die Gütigen ſelbst mit eigenen Händen

die Atzung

Ueber den Perlengrund in den feuchten Be -

haufungen hinstreu ' n, ;

Und sich am fröhlichen Spiele der launiger

Schwimmer

Kieſe für deinen Tilch vor allen Waſſerbewoh -
nern

Auch den Salm und den Hecht und den silber -

ſchuppigen Böre nochi .

Und aus ſalziger Flut des Meéeres die zarte

Sardelle ;

Bald zur Abendkost , und bald zum Gewürze
der Brühen !

duch das Geſchenk Neptuns , die geprieſene
Auster , vergönnet

Dir ein kundiger Arzt , wenn deinem Ge⸗

ſchmack sie genehm ist .

Doch zu bestimmen vermag ſeibst Päon der

Nahrungen Wahl nicht ;

Jenem behagt ein Genuſs der andern in Gift

sich verwandelt⸗
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Jeglicher ſey ſein eigner Berather , oder er -

kunde ,

Was ihm frommet , und was ein unergründli -
cher Abſcheu

Ihn zu kosten verbeut , den noch kein Weiſer

enthräthſelt .

Zückert lehre dich endlich den Vorrath heil -

ſamer Speiſen ,
Welche dem ſchwer Erkrankten und wieder

Geneſenden fruchten .

Rheinwein kröne das Mahl ! Im goldenen Be -

cher vermähl ihn

Mit dem lautern Krystall des bluterfriſchenden

Heilquells .
Während das flüſsige Silber sich unter Ge -

ſchäum und Geſprudel
Raſch mit dem blinkenden Traubengold im

Pokale vereinbart ,
Trinke den perlenden Trank , der alle Sinne

begeistert .



Nachtra ' g .
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An einem beweglichen Gemählde , wie die

Beſchreibung einer Stadt , giebt es immer et -

wWwas beizufügen , mitunter auch etwas zu

ändern .

Während das Manuſcript dieſes Werkes in

dune der Druckerei lag , wurden in der Antiquitäten -

Halleé noch drei antike — hier aufgefundene

Köpfe , deren Nahmen aber kaum zu errathen

ſeyn möchten , in kleinen Nifchen aufgestellt .
Einer dieſer Köpfe , von weiſsem Marmor , hat

eine ächt - römiſche Bildung , und ist das Weik

einer geübten Künstlerhand .
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Zugleich wurde die gedachte Halle mit ei -

doppelten Innſchrift verſehen . Die auf
ner

dem Architrav heiſst :

Museum Palaeo - technicum .

Museum der alien Vunst . — Die zwote an

der Rü über den eingemauerten Mo -
EKwand , i

numenten a ngebrachite ,

Monumenta haec qualiacunque romanae do-

minationis cultusve Deo Mercurio habiti paſſim

regionibus de -

m late per qr =
in terris Badensibus vi

tecta in memoriam gentis quo

bEm térrarum impérantis conquiri et in hoe

Muſaeo conlocari juſſit Carolus Fridericus , S.

R. J . Elector , Anno MDe CIV .

Teutſch

„ Dieſe verſchiedenen Denkmahle der Rö -

merherrſchaft und der x Er . des Merkur ,

welche nach und nach in und um Baaden und

der benachbarten Gegend a funden wurden ,
7 4„ zum Anden -

lieſs Churfürst CarIFrie

ken des einst Weitherrſchenden Volks , zuſam -

men in dieſem Musäo aufstellen .

115Wal

faſer

1

75
er sie
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Wahrſcheinlich hat der verdienstvolle Ver -

faſſer obiger Innſchrift , unſere Halle mit ihren

Monumenten nie ſelbst geſehen , denn ſonst würde

er sie ſchwerlich ein Mufeum der alten KAunst ge -

nannt haben . Als Kunstwerle betrachtet , hätten

alle dieſe Reliefs , u. s. w. den einzigen Marmorkopf

ausgenommen , nicht verdient , aus der Erde ge -

graben zu werden ; ihren Werth haben sie ein -

zig als laistoriſche Denkmahle und Belege für

die Geſchichte des Aufenthalts der Römer in

unſerer Geg

dieſe Innſchrift liest , und die Monumente vor

end . — Der Fremde , der nun

ſeinen Augen hat , diüirfte leicht in Verſuchung

gerathen , unſern Kunstsinn in Anſpruch zu

nehmen . —

Anzuführen habe ich vergeſſen , ein Paar

alte , — 65 Dampfbäder , deren Ueberreste

sich in dem zur Dechaney gehörigen Garten

befinden . Desgleichen einen langen unterir -

diſchen Gang , der nachst den Bittquellen ſei -

nen Eingang hat , und bis zu deſſen Ende sich

noch niemand wagen wWollte . —
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Meine Zweifel über das hiesige Grab des

Marggrafſen Eduard Fortunats sind durch eine

handſchriftliche , aber leider , unvollständige

Baadenſche Geſchichte wankend gemacht wor⸗

den , die sich im hiesigen Stifts - Archiv befin -

det , und worauf mich Herr Profeſſor Herr , wel -

rdankchem ich verſchiedene Bemerkungen verdanke ,

zuerst aufmerkſamn machte . Es ist dieſe Ge -

ſchichte ein Tagebuch ſiber den Aufenthalt

der Schweden in Baaden beigefügt , und der

Verfaſſer , wahrſcheinlich ein damahliger Beam -

ter in Baaden — nimmt es als ausgemacht an ,

daſs gedachter Marggraf hier beigeſezt ſey , was

denn auch zur Zeit und unter den Augen des

Verfaſſers geſchehen ſeyn muſste . Auch er⸗

zählt er , die Schweden hätten ſein Grab er⸗

brechen , und den Leichnam herausnehmen

laſſen wollen , allein die Handwerksleute hät -

ten sich geweigert , die Ruhestätte ihres tod -

ten Fürsten zu verléetzen . — Ich folgte in

meiner Angabe einer Stelle im Schöpflin , des -

sen Behauptung sich auf eine Stelle im Tod -

tenbuche des Klosters Engelpfort stützt , halte

aber — nach ſorgfaltigem Abwägen aller Grün -

de für und wider — auch izt noch die Sa -

che nicht für ganz entſchieden .
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Mit der Einrichtung des Armenbades ist , zu -

N folge einer Oberamts - und Physikats - Bekannt -

machung vom 13 . April d. J . eine wichtige Ver .

änderung vorgegangen :

„ Es ſollen nähmlich , wie jene Bekannt -

machung ſagt , für die Zukunft nur ſol -

che Arme zum Gebrauche des Armen -

bades zugelaſſen werden , welche sich le -

gitimiren können , daſs sie zu ihrer Ver -

pflegung , während der Badekur , täglich
30 , ſage dreisig Kreuzer ; zu verwenden

im Stande sind . “

Es mögen allerdings , wie die Bekanntma - ⸗

chung als Urſache angiebt , bisher Miebräuche

mit untergelaufen ſeyn , obgleich , nach der be -

stehenden Obſervanz , ein jeder fremde Dürf -

5
tige , welcher sich des hiesigen Bades bedienen

will , mit Zeugniſſen von ſeiner Obrigkeit und

* ſeinem Physikate verſehen ſeyn muſste , und

855 das Erſchleichen von dergleichen Zeugniſſen ſo

* leicht nicht ſeyn durfte . Indeſſen sind unter

lalte fünfzig Armen und Gebrechlichen wohl ge⸗

Crin - Wöhnlich Kkeine zehn , welche täglich 50 Kreu -

d. zer für ihren Aufvand im Bade aufzubringen

55 ee ,



im Stande wären , und die meisten sind auch

immer aus armen Dörfern , wWo keine Gemeinde - & .

Kaſſe existirt . Daher ist es ſehr 2u beklagen ,
daſs nun hundert und wieder hundert Unglück - U

liche die Schuld einiger Müſsig änger büſsen ,
und für sie die Natur umſonst ihre heilenden

Waſſer ſoll hervorſprudeln laſſen .
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